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Uuſer Heim. 


Mel. Das Land, mo Mil 
und Honig fließt. 

Dort droben am kryſtal'nen Meer 
Singt jubelnd der Erlöjten Heer, 
Auf Edens Flur am goldnen Strand 
Dort wandeln Sel’ge Hand in Sand. 

Dort wo die Palmen rauichend 

ſteh'n 
Und ſüße Himmelsdüfte wehn, 
Dort ſteht ein Heim für dich bereit, 
Als Wohnung für die Ewigkeit. 

Wo leiſer Himmelsharfen klang, 
Der Engelchöre Lobgeſang, 

Bo Gott der Herr im Lichte wohnt, 
Dort ivo der holde Jeſus thront. 

Im lichtumfloß'nen Paradies, 
Bo Lebensfrüchte rein und ſüß, 

Bo alles prangt im ſchönſten Grün, 
Und Blümlein unverwelklich blüh'n. 
Dort iſt ein Heim, ein Simmel3- 


gut, 
Für dic erfauft durch Chrifti Blut. 
Sag, zieht dir nicht ob jener Luſt, 
Ein tiefes Sehnen dur die Bruft? 
Sag, bijt du nicht im Tal der Zeit 
Ball dem Weh und Serzeleid 
Sorgen oftmals müd und matt, 


Von Erdenfreuden überſatt? 
Schau doch, dir winkt von Salems 
Höhn, 
Dein ew'ges Heim fo licht und ſchön. 
Dort, wo vielleicht dein holdes Kind, 
Und and’re deiner Lieben find, 
Doch führt zu deinem em’gen 
Seil, 
Ein fchmaler Pfad oft öd' und fteil, 
Doch Jeſus führt da Schritt für 
Schritt 
Und trägt an jedem Kreuze mit. 
Drum vorwärts! weiche nicht vom 
Biel, 
Dein SHimmelsheim fteht auf dem 
Spiel; 
Das Heim wo nichts dich mehr be- 
ſchwert, 
Iſt hunderttauſend Welten wert. 
Chor: O ſel'ges Heim, o Him— 
melsgut, 
Für uns erkauft durch Chriſti Blut; 
In ſtillen Stunden hört das Ohr 
Der Ueberwinder Jubelchor, 
Aus Himmelshöhn in ſtiller Zeit, 
Ein Echo aus der Ewigkeit. 
J. P. F. 





Die Leiden der Kinder Gottes. 
Bon N. N. Hiebert. 


As Paulus und Barnabas auf 

der eriten Miflionsreife auf dem 

-Seimmwege die Gemeinde zu Antiodji- 

en befudhten, um die Gläubigen zu 

ſtä Er war der Tert ihrer Pre- 

Diet: „Wir müſſen durch viel, Trüb- 

ä * Reich Gottes eingehen.“ Das 

Tonnten fie aus Erfahrung jagen 

und das jagen viele Kinder Gottes, 

Wenn nicht alle, dem Apoſtel nad). 

Dos „Wir“ ſchließt auch ung ein. 

m uch wir müſſen mit dem Dichter 

: „Der Weg zum Paradieje, 

t über Solgatba.” Der Weg zum 

in —8* iſt ſchmal, er iſt ein Leidens—⸗ 

9. Wir denken da an die folgen- 

t Reiden, die diefem Wege, eigen 

* Ei: Das Leid der Buße, wo— 

Be Heiland fpridt, wenn er 

„Selig find, die da Leid tra- 

En fie follen getröftet werden.“ 

ie tief iſt das Tal der Buße, 

hes manche Seelen zu durchpil—⸗ 

t haben. Drei Tage lag Saulus 

E reinen Knieen und betete, a 

d tranf nicht. Petrus- meinte bit- 

Mh und David verſchmachtete 

fein- täglich heulen, und. Siob 

t Buhe in Staub und Aſche. Das 

Kennen und Befennen der Sün- 

ift für mande Seelen ein wah- 
Sterben 


’ 
; 
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Sweitens bdenfen wir an bie 
Schmad, die Kinder Gottes oft zu 
tragen haben, Man hat fie für Tran, 
für ſchwachſinnig, für verrüdt und 
für befeffen gehalten, wenn fie die 
Freundfchaft mit der Welt brachen, 
die die Quft der Welt veradhteten und 
ihre Freunde verließen, um dem 
Zamme nachzufolgen. So hielt auch 
Moſes die Schmach Ehrifti für grö- 
Beren Reichtum ala die Schäte Ae— 
gyptens. Das Kreuz Ehrifti iſt und 
bleibt der Welt eine Torheit und das⸗ 
felbe zu tragen, iſt mit Leiden ver— 
bunden. 

- Drittens benfen wir an bie Ar- 
mut vieler Kinder Gottes. Durch Be- 
trug reich zu werden iſt nicht ihre 
Aufgabe und menn auch der Herr 
den Fleiß der Frommen fegnet und 
viele liebe Kinder Gottes in ange- 
nehmen ®erbältniffen leben dürfen, 
fo ergeht es vielen treuen Kindern 
Gottes, wie e8 dem armen Lazarus 
erging. Freundlos und brotlos bei 
den Hunden Tiegend fehnte er fi 


nad) den Krümchen, die von dem Ti— 


che des reihen Mannes fielen. O, 
welche Kämpfe mag e8 geben für fol- 
chen Lazarus, wenn er weiß, daß fein 
Vater rei ift über alle, daß der 
Reiche ſich auch felber nichts nehmen 
Tann, und daB er als Rind der Gna- 


de wie ein Nusgejtoßener vor den 
XZüren des Gottlofen hungern muß, 
während derfelbe aus der Fülle ir- 
diſcher Güter zecht und feinen Gott 
verachtet! Wie fonnte e8 auch Johan⸗ 
nes, der Täufer veritehen, da er 
in den dunfeln Zellen au Madarus 
liegen mußte, al3 ein Prophet des 
Serrn, der den Meiſter getauft hat- 
te und für ihn fo treu gezeugt, mäh- 
rend fein Feind mit der falichen 
Buhlerin am Geburtstagsmahle im 
Sinnesraufh feinen Tod beichlof- 
fen?! Sollte aber Gott, der Bater 
der Barmberzigfeit, es zulaffen, dab 
feine Kinder Rabenbrot efjen, wäh- 
rend bie ‚Feinde feines Altars, die 
finnliche Ssfebel und der feige Ahab 
mit Sunderten vb. Baalsprieitern, im 
Land, wo Mil u. Honig fließt, im 
elfenbeinernen Haufe wohnen, in der 
Fülle fi) brüſten? Ka, da3 ift Got- 
tes Weg mit den Seinen und wir 


wilfen, daß auch Kafobus fo nlaubte, 


wenn er von den Armen fprad), die 
am Glauben reich find. 

Weiter ift Krenkheit auch ein Lei— 
den, mit welchem Kinder Gottes zu 
rechnen haben. Noch ſchlug nicht die 
Stunde der Xeibeserlöfung, Paulus 
fant uns, daß wir auf die Leibeser- 
löfung warten, aber mit den vielen 
Märtyrern, die am Fleifche gelitten, 
find auch wir noch der Leiden des 
Fleiſches ausgefegt. Daniel, von dem 
Gabriel jagt, dab er lieb und wert 
ift, Iefen wir, dab er etliche Tage 
franf lag, Timotheus, der treueite 
Begleiter des Apoſtels Pauli, war 
oft frank, und in den Hütten der ar- 
men Kinder Gottes bringen die Ent- 
behrungen auch manches Weh und 
mande Krankheiten mit ſich. So lag 
Zazarus, der freund des Herrn Xe- 
fu krank und man Zonnte nidht ver- 
jtehen, daß der Herr Jeſus, der doch 
Ihon fo viele geheilt, es zulaſſen 
Konnte, daß Lazarus fo frank da— 
liegen follte. 

Die viele Leiden wären fonit noch 
zu nennen, wenn wir auf die Mit- 
teilungen der Boten deg Herrn im 
Heidenlande, die ſich von ihren Lie— 
ben getrennt, im Lande der Todes- 
ſchatten, fih mühben deni Lamme 
Seelen aus den Aermſten zu ſam— 
meln. Wie mancher treue Hirte einer 
Gemeinde würde von Bürden zu re— 
den haben, die ihn in ſtillen Stun— 
den oft drücken bei Gedanken an ſei— 
ne Verantwortung für ſeine anver— 
trauten Schafe. Sollten wir dann 
noch einen Blid tun auf die Menge 
der Blutzeugen, welche Leidensipra- 
de würden wir da vernehmen! Wel- 
che Foltern, Qualen, Entbehrungen, 
Schmerzen und Xrübfale, deren die 
Welt nicht wert iſt, haben die Mär- 
tyrer erduldet. Barum denn alle die- 
fe. Leiden für die Söhne und Töchter 
eines himmliſchen Vaters, der doch 


reich ift über alle und der ein Gott 
der Liebe und der Barmherzigkeit 
it? — Eine Antwort folgt in der 
nädjften Nummer. 


Die Denffchrift an die kanadiſche Ne- 
gierung in Angelegenheit der 
Behrfrage. 

Ueberreicht den 8, Sanuar 1917. 


Da unter Volf, die Mennoniten 
von Manitoba, Saskatchewan, Alber- 
ta und Britiih Columbia, etwas um 
ſicher geworden ijt bezüglid ber 
Stellung, die man etwa bon unferm 
Volk in der Wehrfrage erwartet, fo 
wurden wir auf verjdhiedenen Ver— 
fammlungen beauftragt nad) Ottawa 
zu reijen, um bejtimmte Informa» 
tion zu erhalten bezüglich mandherlei 
Fragen, die unfer Volk beivegen. 

Wir wurden zu diefem Schritte 
veranlaßt durch mideriprechende 
Briefe, die von Männern in Autori- 
tät an ung gelangten. Auch find wir 
nicht ganz im Klaren über die ei- 
oentlihe Bedeutung der Regiitra- 
tionsfarten, die wir erhalten haben. 

Unfer Bolt mödte gern Klarheit 
haben in-Bezug auf Fragen, die für 
dasfelbe ſtets jo grobe Bedeutung 
hatten. 

Die achtbaren Herren werden gü— 
tigſt entihuldigen, wenn. wir ganz 
furz auf die Gefchichte unferes Bol- 
fes binweifen, um zu zeigen, wie 
ernſt unfere Väter es ſtets genom- 
men haben mit der Stellung zur 
Wehrfrage. 

Das Evangelium, wie wir es ver— 
ſtehen, erlaubt uns nicht, Blut zu 
vergießen oder an Kriegen teilzuneh- 
men, Die Mennoniten haben ſtets ei- 
ne fehr entichiedene Stellung in die- 
fer Frage eingenommen, und mir 
jtehen heute noch fo, wie unfere Väter 
itanden. 

Es war unter dem Drud diefer 
Frage, daB unfer Volk im fechzehn- 
ten Jahrhundert von Holland nad 
Deutfchland zog, da ihnen bier Frei— 
heit vom Militärdienit veriprochen 
wurde. In der letten Hälfte des acht- 
zehnten Sahrhunderts wurde dieies 
Privilegium zum Teil widerrufen 
und unfer Volk follte zum Militär- 
dienst herangezogen werden. Ruf- 
land bot damals Freiheit vom Dienit 
in der Armee und unfere Väter ver- 
ließen ohne Zaubern ihre Seimat in, 
Deutichland, wanderten aus nad) je- 
nem fremden Qande und taten freu- 
dig ihren Teil, um die Wüſteneien 
der ruſſiſchen Stephen in fruchtbare 
Gefilde umzumandeln. Sie taten al- 
les, mas in ihrer Macht itand für 
das Land, welches ihnen eine Hei— 
mat und Relinionsfreiheit bot. 

Nac etwa hundert Kahren mwider- 
rief au Rußland dag den Menno- 
niten gegebene Privilegium. Wieder 








erging der Ruf, in der Armee zu 
dienen, und wieder mußten fie Um- 
ſchau halten nad) einem Lande, wo 
fie Gott dienen fonnten noch ihrem 
eigenen Gewiſſen. Sie blidten hin— 
über nach Amerifa, dem- Lande der 
Freiheit. Mande dadten auch an 
Alien und einige zogen auch dorthin. 
63 war während diefer Zeit, als 
ein Abgeordneter der fanadiichen Re- 
gierung, Herr Wilhelm Hespeler, 
nad Rußland fam und unſer Volk 
einlud, auf den jüngfräulichen- Ebe- 
sen des weltlichen Canadas neue 
Seimaten zu gründen, Deputierte 
wurden hierher gelandt im Sabre 
1873, und als dieſe zurück famen 
und ihren Bericht abgaben, entſchloß 
ji ein großer Zeil unjeres Volkes 
zur Muswanderung nad Amerika. 


Viele gingen nach den Vereinigten " 


Staaten, wegen der günitigeren fli- 
matischen Verhältniſſe, indem ſie 
glaubten, dab das Syſtem, wie es 
dort herrichte, genügend Gewähr für 
Freiheit vom Militärdienit bot, Ein 
guter Teil ging nad Canada. Was 
für dieſe den Ausichlag gab, war 
das beitimmte Veriprechen, dab wir 
nie zum Militärdienit herangezogen 
werden follten. Die folgenden Sätze 
find dem fchriftlihen Privilegium 
entnommen, wmweldes den 23. Juli 
1873, vom NAderbaumtniiter in Ot— 
tawa unterzeichnet, den Peputierten 
gegeben wurde, um unier Volk zu 
bewegen, fi) in Canada anzuftedeln. 

1. „Bollitändige Freiheit von jeg- 
libem Militärdienit iſt durch Gejeg 
und durch Befehl des Regierungs- 
rates (Order in Council) der Deno- 
mination der Ehriiten, Mennoniten 
wenannt, gewährt.“ 

10. „Die vollſte Freiheit, ihre re- 
liatöfen Grundſätze ohne jegliche Be— 
läſtigung oder Beſchränkung auszu— 
üben, wird durch das Geſetz den Men— 
noniten geboten; und dieſelbe Frei— 
heit bezieht ſich auch auf die Erzie- 
bung ihrer Kinder in den Schulen.“ 

Ein Teil des Berichtes des Komi— 


tees des Geheimen Rates (Privy 
Council), beitätigt durch den Rat 
des General-Gouverneurs (Gober- 


nor-Seneral in Couneil), den 25. 
September 1872, lautet wie folgt: 
„Daß die Mennoniten durd das Ge- 
jeß von Canada vollitändig frei und 
ausgejchloffen find vom Militär- 
dienit oder Zwang, beides zu Zeiten 
des Friedens und des Krieges.“ 

„Daß der Nat des General-Gou- 
verneurs (Governor-General in 
Council) unter feinen Umitänden 
irgend welche Umſtände oder Regu- 
lationen vorichreiben kann, durch die 
im obigen erwähnten Perſonen ge— 
ziwungen werden können, Militär- 
dienste zu leiſten.“ 

Es war den 21. Auguit 1877, als 
der damalige General-Gouverneur, 
Lord Dufferin, diefe Pioniere des 
Red River Tales beſuchte.“ Unfere 
» Leute hatten unter ſehr entmutigen- 
den PVerbältnifien ſchwer nearbeitet, 
“um das Land zu Fultivieren. Sie 
waren mehr als einmal bart am 
Rande der Hungersnot geweſen. Ver- 
fuhe maren gemadit worden, fte zu 
bewegen, Canada zu verlaſſen und 
eine neue Heimat in den Vereinig: 
ten Staaten zu ſuchen Aus der denf- 
würdiaen Antorähe Lord Dufferins 
an dieir Anfiedler werden itets fol- 
aende Säte in der Erinnerung unſe— 
res Volfes Iebendig bleiben: „hr 





Mennonitifche Rundſchau 


feid in Diefes Land gekommen, mo 
die Leute, denen Ihr Euch zugefel- 
len mollt, fih in einem » großen 
Kampf befinden. .‘. . Die Feinde in 
diefem Kampfe find nicht menſchli— 
he Wefen..... Der Kampf, zu dem 
wir Euch einladen, ijt der Kampf ge- 
gen die wilde Natur... .. Es wird 
nie von Euch verlangt werden, Eu- 
re Sande mit Menichenblut zu be- 
judeln..... Wenn Ihr nun hierher 
aefommen feid, Frieden zu fuchen, 
Frieden wenigitens können wir Euch) 
veripreden, . , .“ 

Wir haben gewiſſenhaft verfucht, 
die Ebenen des fiidlichen Manitoba 
zu £ultivieren, und fpäter taten wir 
dasfelbe in Sasfathewan und Al— 
berta. Wir haben veriucht, unfern 
Zeil des Kontraftes zu erfüllen und 
wir vertrauen darauf, daß das, was 
uns verſprochen morden tit, uns 
nicht wird genommen werden, 

Eine meitere Erwägung, die uns 
veranlaßte, bei ihnen, geehrte Ser 
ren, voritellig zu werden, ijt der Um— 
itand, daß viele unferer Brüder in 
Rußland nad) dem Kriege eine neue 
Heimat ſuchen werden. Viele Privat- 
briefe fagen ung das. Wir möchten 
auch um ihretwillen Ste bitten, uns 
fortgejegte Militärfreiheit zu gewäh— 
ren. linfererjeit3 wollen wir berfu- 
chen, alles zu tun, wa3 in unferer 
Macht ſteht, unfern Brüdern In Ruf- 
land zu helfen, wenn die Zeit fommt, 
dab wir dag tun dürfen. Einleitende 
Schritte find in diefer Angelegenheit 
ſchon getan worden, 

Schließlich möchten wir Sie unfe- 
rer unentwegten Zoyalität verfihern 
gegen das Land, das wir als unjere 
Heimat lieben gelernt haben. Wir 
möchten unfern Dank ausſprechen für 
die Rüdficht, die ung bisher erwieſen 
wurde, und wir vertrauen feit da- 
rauf, daß wir auch in ber Zufunit 
Freiheit dom Militärdienſt werben 
genießen dürfen. 

Wenn nun Sie, geehrte Herren, 
uns freumdlichit eine klare Verfiche- 
rung geben, dab uns fortgefeßte 
Freiheit vom Militärdienit gewährt, 
twird, fo würden Sie zu innigem 
Dank verpflichten Ihre demütigen 
Bittiteller, 

Die Mennoniten von Canada. 
Abraham Dörkien, 
Seinrih Dörkſen, 
David Töms, 

Klaas Peters, 
Benjamin Emert. 


Beitätigung der nenebenen Verſiche⸗ 
rungen in Angelegenheit ber 
Wehrfrage. 


DOttama, den 8. Yan. 1917. 
Geehrte Herren! 

In Bezug auf die Unterredung, 
die Sie heute morgen mit dem ehren- 
werten Serrn Roßert Rogers und 
dem Oberſten Clarf, Unteritaatäfe- 
fretär fir innere NAngeleaenbeiten, 
welche beide die Dominion Regierung 
vertraten, und mir, hatten, will ich 
noch fchriftlich die Erflärung beitäti- 
nen, die Ihnen mündlih gegeben 
murbden. 

1, Die Beitimmungen der Cabi- 
nettäorder, unter welcher fich bie 
Mennoniten in Canada niederließen, 
narantieren ihnen Befreiung vom 
Malttärdienitt. Canada mird ferne 
durch die Kabinettsorder übernom- 
menen Berbindlichfeiten in meitge- 





hendſter Weife reipeftieren. 

2. Die Glieder der mennonitifchen 
Gemeinſchaft werden erjudt,.die Na- 
tionaldienit-Sarten auszhfüllen und 
fie ohne Verzug einzufeenden, und es 
wird ihnen empfohlen das Wort: 
„Mennonite” quer über die Vorder- 
feite der Starte zu jchreiben, um da- 
durh ihre Religionsüberzeugung 
fund zu tun, Es ift nicht notwendig, 
daß bier eingehend erflärt wird, wa— 
rum dieſe Karten eingeichictt werden 
follten. Nur fo viel dürfte geſagt 
werden, dab es erforderlich iſt, daß 
der Staat eine möglidit genau 
Stenntnis hade von der HYahl der 
männlichen Berfonen zwiſchen dem 
16ten und 6Öiten Lebensjahre, die 
wegen ihrer Religion nur für land- 
mwirtichäftliche und gewerbliche Be— 
Ihäftigungen zu haben ftnd. 

3. Bon jedem Gliede der mennoni- 
tiihen Gemeinihaft wird verlangt, 
ja es iſt feine Pflicht, feine ganze 
Kraft einzufeßen, um mehr landiwirt- 
fchaftlihe Produfte während des ge- 
genmwärtigen Jahres im meitlichen 
Canada zu erzeugen. In diejer Wei- 
fe fann er der Nation Dienite ermei- 
fen, die, wenn auch nicht gerade we— 
fentlih für den Erfolg unierer Sa- 
che, doch fo wichtig wie der Militär- 
dienst felber find. Denn die Armeen 
fönnen nit ohne Nahrung erxiitie- 
ren. 

4, Wenn ein Glied der mennoniti- 
fhen Gemeinihaft aus Unkenntnis 
oder aus anderen Urſachen fich zum 
Seeresdienit hat anwerben laſſen und 
wünfcht losgelaſſen zu merden, fo 
wird ihm feine Bitte fogleich gewährt 
werden, wenn er ein Geſuch an den 
Dberiten feines PBataillons einreicht, 
in welchem er erflärt, dab er ein 
Mennonit iſt und entlaffen zu wer— 
den wünſcht. Das Geſuch muB fchrift- 
Ih von dem Bittiteller felber ge» 
macht werden. Ein Geſuch dur an- 
dere wird nicht genügend fein. Doch 
obgleihh die Mennoniten frei vom 
Militärdienſt find, fo fteht felbitver- 
jtandlich feinem Gliede dieſer Ge— 
meinſchaft irgend etwas im Wege, 
ſich freiwillig dem Heere anzuſchlie— 
Ben. 

Dies, denke ich, dedt die Fragen, 
die Sie ung vorgelegt haben. 

An die Serren: 

Abraham Dörkien, 

Seinrih Dörkſen, 

David Töws, 

Klaas Peters, 

Benjamin Emwert. 

Ihr ergebener 
(mezeichnet) R. B. Bennett. 

Generaldirektor für den Nationn!- 

dienit 





Neferat über Gejang. 


Weil ich nur ein Laie bin und nicht 
ein gelehrter Sangmeiiter, jo babe 
ich mich längere Zeit geweigert, iiber 
Geſang zu fchreiben, weil e8 mir 
dennoch aufgetragen wurde, will ich, 
fo viel der Herr Gnade gibt, in mei- 
ner Schwachheit auf etlihes im Ge— 
fang hinweiſen. Das Singen tit ſchon 
im Anfange des alten Bundes 
nah 2. Moſe 15, 1. 21 im vollen 
Schmwange gewejen, als Mojes die 
Kinder Nerael und Mirjam dem 
Herrn ein Lied anitimmten. Wir fin- 
den aber auch ſchon in 1. Mofe 4, 21, 
daß von Jubal die Geiger und Pfei- 





“ 





8. Webrum 


fer berfommen find. Daß das Sin. 
gen eine Gottivohlgefällige Tätig— 
feit ijt, wenn e8 anders gu des Seren 
Ehre geichieht, finden wir in der h 
Schrift mandmal bejtätigt, weil im. 
mer wieder aufgefordert wird zum 
Loben und Singen. Richter 5, 3: 
Sch will dem Herrn fingen, dem 
Herrn dem Gott u.j.w. Dann weiter: 
Singet, jpielet und dichtet Ihm von 
allen jeinen Wundern 1, Chro, 16, 
9. Ich will dem Herrn fingen, daf 
er jo wohl an mir tut Bi. 13, 6; Pi 
27, 6; 57, 8. 21. Herr erhebe did 
in deiner (Madıt) Kraft, jo mollen 
wir jingen und loben deine Mad, 
Pſ. 21, 14. Des Nachts finge id 
Ihm, Pſfl. 42, 9. Ich will fingen 
von einem Könige (Meffias) Pi, 45 
2. Sch aber will von deiner Madt 
fingen, Pſ. 59, 17. Singet Golt, 
lobfinget ſeinem Namen, Bf. 68, 5 
33. Singet fröhlicd; Gott, der unfere 
Stärke sit. Pſ. 87, 2. Ich will fin 
gen von der Gnade des Herrn ewig— 
lich, Pſ. 89, 2. Herr, du läſſeſt mid 
fröhlich fingen von deinen Werfen, 
Bi. 92, 5. Singet dem Herrn all 
Welt, Bi. 96, 1. 2. Pi. 98, 4. Jq 
will dem Serrn fingen mein Leben 
lang, Bil. 104, 33. Man finget mit 
Freuden vom Siege in den Hütten 
der Gerechten, Wil. 118, 15. Singe 
um einander dem Herrn mit Danken, 
Pſ. 147, 7, Singet dem Herrn, rüh— 
met den Herrn Ser. 20, 13, Darum 
will ich dich loben unter den Heiden 
und deinen Namen fingen, Röm. 15, 
9. Singet und fpielet dem Herrn in 
eurem Herzen, Eph. 5, 19. Sit je 
mand qutes Muts, der finge Pſal— 
me, Naf. 5, 13. Auf. Grund Diefer 
Aufforderungen, des Herrn Lob zu 
erhöhen, ift es unumſtößlich, dab & 
des Herrn Wille, und nicht nur fein 
Wille, fondern fein Befehl it, zu 
fingen. 

Es gibt auch ein Singen, melde 
nicht zu des Herrn Ehre iit, und ale 
auch nicht nach feinem Willen ilt; 
nämlich, wenn wir aus Soffahrt fin 
gen ung zur Ehre, oder fonit anderer 
Urſachen halber. Darum ſagt aud 
der Herr durch den Proph. Amos 5, 
23. Que nur weg von mir dag Ge 
plär deiner Lieder, denn ih mag 
dein Pfalterfpiel nicht. 

Weil der Geſang von Gott be 
fohlen ift, darum iſt er auch wichtig 
und von großem Segen. Der Gelang 
kann im Reiche Gottes als verkhie 
dene Werkzeuge gebraucht werben: 
als Pflug, Regen, auch ift eg der 
Same. Als Pflug fann er gebraudt 
werden, wenn die Serzen hart find, 
fo wie bei Saul. Wenn David mit 
der Sarfe fpielte und fang, fo wid 
der böſe Geiſt von Saul. So aud) un 
ter uns, wenn wir zur Andacht ge 
ben und der Choragjang uns entge 
genichallt, wenn wir in uns ud 
och fo beichäftigt find mit den Din 
gen diefer Welt, und iiber manches 
migmutigt find in unferem Serzen, 
dann pflügt der Gefang fo tief in 
Serz und Gemüt, dak alle Sorgen 
und alle PBeritimmungen fliehen. 
Manches iteinerne Herz, d. man at 


ders garnicht beifommen konnte, it 


durch ein Lied ganz zerichlagen mot: 
den. Wenn das Mort Gottes durd 
eine Prediat geſät wird, fo kann ein 
paffendes Lied mie ein milder Re 
aen mitwirken und man fieht aleid 
darauf, wie die Tränen als ein Tau 
aus den Augen der Berfammelten 
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perlen. Auch merkt man es der Ver— 
ſammlung bald an, in welcher Stim— 
mung ſie iſt; iſt ein Pflug nötig, ſo 
ſollte man ihn brauchen, iſt aber ein 
Regen oder ein Tau nötig, ſo ſollte 
man, je nach dem es die Herzen be— 
dürfen, bringen (tröſten, erquicken.) 
Beſonders wichtig iſt es, des Nachts 
an den Fenſtern fingen; es iſt da— 
durch ſchon manches Körnlein in den 
Serzensader eingefallen. Man joll 
te aber immer dabei überlegen, wel 
ches Lied dem Betreffenden paſſen 
wird. Nicht, wenn da ſollte Mut zu- 
geiprodden werden, dann das Lied 
fingen: „Ach Blätter nur.” Oder 
wenn Sünder gewarnt oder einge 
laden follen werden, das Xied fingen: 
„Sch fühl in der Seele das Siegel“ 
u.ſ.w. Der Geſang tit fehr wichtig, 
aber noc wichtiger iſt, wie man ihn 
braudt. Die Sauptiadhe beim Sin 
gen, es widtig und groß zu machen, 
ilt, dag man von Herzen fingt, dann 
gebt es unbedingt zu Serzen, Das 
„von Herzen jingen“ kann man nur, 
wenn man das „in Herzen“ bat, d. 
iit, ganz auswendig weit, jo, dab der 


Sänger nicht denken darf: „Nun 
was wird jetzt folgen?“ 
Wenn der PBrediger eine „An 


dacht“ (Predigt) vorlieit, wıe es frü- 
her war, dann figen viele der Zu— 
hörer ſchon fehr unruhig, denn es 
geht ihnen gar wenig an; jo auch im 
Gebet, wenn e8 bloß vorgelejen wird, 
geht es nicht zu Serzen. — ber 
wenn aus dem Herzen mit Xeben 
gefprochen oder gebetet wird, dann 
iit es in den Bänfen rege und der 
Geiſt Gottes hat jorecht jein Wehen. 
63 jollte von ganzem Herzen und 
auswendig gelungen werden, fo 
dab e3 in den Bänken lebt, ſonſt hat 
der Feind gleich fein Spiel und jchlä 
fert etliche ein; etliche denken, wie fte 
ihre Wirtichaft vergrößern u. a. m. 
Wie unter einer egal gleichwea rau 
ihenden Predigt, gleich fpielenden 
Meereswellen der Geiſt eingeichla 
fert oder man auf irgendwelde un- 
wichtge Gedanken gelenft wird, so 
nur wirfen auch die ohne Leben 
dahinraufchenden Xieder. Darum iit 
die Scele des Geſanges von großer 
Wichtigkeit. 

So wie jedes Ding oder Werk ei— 
ne Urſache hat, warum es gemacht 
iſt, ſo hat auch jedes Lied eine Urſa— 
che, warum es gedichtet iſt. Jeder 
Dichter hat irgend eine betrübende, 
erfreuliche, ergreifende oder ſonſt ei— 
ne andere Erfahrung gemacht, wo— 
nach ſich ſeine Gefühle in Form ei— 
nes Gedichts oder Lieder Luft ge— 
macht haben, Wenn man nun tiefer 
in das Lied hineinichaut und die Er- 
fahrungen des Autors aus dem Lie— 
de berauslieit, dann ijt das Lied viel 
wichtiger. Darum follte man immer 
mehr Geivicht darauf legen, was in 
den Verſen iteht, und genau auf die 
Zeichen wie: Komma, Punkt, Frage- 
geihen u. a. m., mehr acht geben ala 
auf die Melodie, obzwar die Melo- 
die den Verſen entiprehend fein joll. 
Als dire Kinder Israel durch das ro- 
te Meer gegangen, und ihre Feinde 
ertränft am Ufer dalagen, da fonn- 
te fih Mirjam nicht länger halten, 
fie bricht vor freude aus in die Wor- 
te: „Ich will dem Serrn fingen, denn 
er hat eine herrliche Tat getan. — 
So kommt jebes Lieb aus einer tiefen 
Erfahrung her, deshalb follten wir 
auch nicht zu gleichailtig über die Lie- 
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der hinweg jehen. Wenn die Seele 
nur in den Verſen liegt, bleibt es 
dann wohl egal, was für eine Me- 


I 


lodie man auf die Verfe macht? Ich 
age nein. Denn die Melodie ſoll die 
Seelenjtimmung erfennbar machen. 
Denn 3. B, ein Hund in Berlegen- 
beit gerät, fo beult er. Sind einem 
Vogel jeine Jungen geraubt, fo 
ſchreit er ſchrill; im andern Fall iit 
der Vogel freudig geitimmt, jo fingt 
er die liebligiten Melodien. So auch 
je nach dem die Seele des Liedes ilt, 
ſoll auch die Melodie jein, 3. B. Man 
würde doch nicht auf das Lied: „Der 
Herr bat Großes an uns getan“, 
eine Melodie, : die unpaſſend iſt, 
binaufzwingen, oder umgefehrt; jol- 
ches kommt aber bei uns Menſchen 
ihon fo oft vor. Jemand fommt von 
irgendwo und da hat er eine neue 
Melodie zu einem alten Liede er 
wilcht. Dann wird die Melodie mit 
aller Gewalt auf die Verſe hinaufge 
zwungen. Das iit aber jehr unrecht; 
denn d, erite Dichter oder Komponiſt 
bat nur die wahre Seele des Liedes 
erfannt, und Wir zwingen etwas 
ganz Unnormales da hinauf. 

Dann mird, je nadı dem die Wör 
ter furz, befehlend oder bittend, wird 
mehr langlamer, milder, warnend, 
mehr gemütserregend oder flagend, 
der Takt des Liedes, oder bie Ziffer: 
lage geitellt. 

Soll ein Teil des lauter, 
ausdehnender gelungen werden, jo 
werden die Töne höher genonmen; 
joll es milder, jo werden die Tone 
niedriger genommen. Kommen em 
und dielelben Ausdrücke mehrere mal 
hintereinander vor, jo wie: Komm, 
fomm, fomm, fomm, dann richtet 
man fich nad) den Ziffern; wenn die 
Töne zunehmend höher geben, fo er 
fennt man, daß e8 zunehmend jtärfer 
gelungen werden joll, nehmen die 
Töne ab, jo wird aud die Stimme 
abnehmend ſchwächer. Es Soll micht 
vorfommen, dab ein und  Diefelben 
Ausdrüde, welche hintereinander ge 
jungen werden, gleiche Töne haben, 
oder gleich jtar geſungen werden, 
denn wenn der Dichter einige Wörter 
mehrmals hintereinander wiederholt, 
jo wird entweder „eifriger” (mobei 
die Stimme jtärfer wird) oder rubi- 
ger (wobei die Stimme fällt) geſun— 
gen. Will man etliche Silben in der 
„Dur“ Tonlage klagend baritellen, jo 
ftellt man Erniedrigungs- oder Er 
höhungszeichen, welche anders auch 


Liedes 


Klagetöne genannt werden. Will 
man einem ganzen Liede, oder einem 


Sat des Liedes ein betrübtes Kleid 
anziehen, fo itimmt man die Töne 
nad der Mol-Ordnung ein. Die 
7 Dur-Tonitufe iſt mehr für lebhaf- 
te Lieder geeignet, weil da weniger 
Klagetöne zufammengeitellt find. Die 
Moll-Tonitufe iſt fiir trauernde oder 
ergreifende Lieder. Daher jollten 
auch die Moll-Tonitüde durchiveg 
nur fehr langſam und bewegt geiun- 
gen werden. 

Es aibt manderlei Gaben, die der 
Serr den Menichen gegeben hat; fo 
iit auch die Gabe des Geſanges eine 
bon den wichtigſten Gaben. Denn 
mas Krieg, Zorn, barte Strafen, 
Schläge u. a. m, nicht fünnen, daß 
fann der Gelang. Zum andern, das 
muftfalifhe Gehör - zu befiten, die 
Stimmen genau zu unterfcheiden, 
dak ınan fich ſchon allein an der Me- 
lodie erquiden kann. DO, das iit et- 








was großes, was feine Gelehrſam— 
feit der Welt, einem nicht anlernen 
fann, das hat Gott gegeben. Wir jol- 
len ung aber diefer Gabe nit rüh— 
men (d. h. nicht ftolg fein.) Denn es 
iit eine Gabe, die wir für feinen 
Preis Laufen fünnen. Dieje Gabe 
geht aber zu weden, wenn man fie 
pflegt und auch zu verlieren, wenn 
man fie nicht braucht. Es heißt in 1. 
Kor. 14, 1 umd Kap. 12, 13: „Flei— 
Biget euch der getitlihen Gaben!” 
Wir Sollen alio Fleiß daran tun, 
nicht denken: „nun ih kann ja den 
Geſang untericheiden, oder ich ſinge 
jogar,“ fondern wir jollen ung be 
fleißigen, die Gaben wirklich zu wet 
fen für den Herrn. Die Gaben find 
auch nicht jeglichen gleich gegeben, 
deshalb jollen wir untereinander die 
nen mit der Gabe, die wir empfangen 
haben. 
Denn 


einen Seglicen unter ums 


tt gegeben die Gnade, nachdem Maß 
der Gabe Chriſti. Epb. 4, 7. Weil 


wir ſolche hohe Gabe Haben, die we 
der anzulernen noch zu faufen iit, 
weil e& eine himmliſche Gabe tit, fte 
auch bis in die Ewigfeit reichen wird, 
und wir bier Schon eine Vorübſtunde 
und einen Vorgeihmad haben Fon 
nen, was andere Gaben nicht erzte 
len, weil fte nur zeitlich find, fo ſoll 
ten wir auch unferer Aufgabe deito 
ihärfer nachkommen, meil fie auch 
deſto größer tit. Denn weil das Sin 
gen jo mächtig wirft, desbalb iſt auch 
Satan jo beichäftigt, etwas Wider 
wärtiges int Geſang eindringen zu 
laſſen. Wo der Feind ſtark iſt, da 
wird eine arößere Gegenmadt bin 
geitellt, Unser Feind iſt ganz befrie- 
digt, wenn er die Sünger dahin be 
einfluſſen fann, dab der Geſang ver 
ſtummt, denn wenn die Leute zur 
Andacht fommen, fanıı er aanz leicht 
bon einem Ohr zum andern gehen 
und ihnen verschiedene Dinge vor 
malen, weil die Serzen nicht vom 
Sejang bewegt werden. Es tut Not, 
auf der Hut zu fein und auf alles ge- 
nau zu achten, denn der Feind kommt 
bald und jagt: „Nun; du halt jchon 
jolange gefungen und mandes da— 
Durch entbehren mitifen, was andere 
nicht dürfen. Du biit ſchon aus den 
Jahren, lab die jungen Seelen jin 
gen.“ Aber ſolche Seelen, die jo dem 
Feinde das Ohr leihen, wiſſen nicht, 
was fie damit maden, denn jchon 
manden bat der Herr darum von 
der Erde hinweggerafft, weil er aus— 
fprad) oder vorgab, daß es ſchon das 
Seine in dem Weinberge des Herrn 
getan habe. Auch letteres Vorgeben 
iſt vom Teufel. Zu alt oder zu jung 
werden die Sänger nicht, aber jehr 
bald zu groß, und dadurd iſt fchon 
mandes Unheil im Geſang entitan- 
den. Auch der Dirigent follte ſich nie- 
mals für den halten, als um den fid) 
alles dreht, fondern der Dirigent foll 
der Kleinite im Chor fein, dann wird 
es beijer gehen, und es wird im Chor 
beifer . beitellt fein, wenn gegehjeiti- 
ge Liebe und die rehte Demut mit- 
einander gepaart fein werden, dann 
muß all das andere ſchwinden, denn 
die Liebe iit das Band der Bollfom- 
menbeit, und die Liebe dedfet auch der 
Sünden Menge, Dann iſt noch auf 
einen Umitand im Gefange Hinzu- 
weiſen. Dirigent und Sänger müſ— 
fen darauf bedacht fein, fo viel an 
ihnen tit, den Gemeindegefang auf 
einer friichen Iebendigen Stufe zu 
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bringen und zu erhalten. Nicht, wenn 
die Gemeinde fingt, ſtürmiſch oder 
auffallend jchnel im Geſang vor- 
fchreiten, aber aud) nicht in phlegma 
tiicher Weiſe nachſchleppen, wie wenn 
man jelbit im Schlepptau liegt, jon 
dern in einer gefunden Friſche den 
Sefang lebendig erhalten zum, Troit 
und Labſal aller betrübten Seelen 
und zum Anſporn aller Seelen, 
die zum Rob und Danf angelegt find. 
Auch darin auf die Regel adıten: 
„Was lieblich iit und wohllautet, tt 
etwa ein Rob, iſt etiva eine Tugend, 
dem denfet nach.” 

Nun fomme ich nocheinmal auf die 
Regelung im Liede zuriick. Die Takt 
teile im Liede find, eritens, um auf 
beſtimmte Silben die Betonung zu 
bringen, und zweitens, dem Liede 
das .rihtige Tempo zu geben. Das 
Bruchſtück vor dem Liede, welches 
den Takt anweiſt, erklärt ſich fol- 
gend: Die obere Zahl weiſt an, wie 
viel Schläge, im Verhältnis zur un 
teriten Zabl, welche das Zeitmaß des 
Taktes angibt, erforderlich find, 3. 
B. 4-8 d. i. vier Schläge zu ein 
Achtel Zeit ufm. Das Tempo und der 
Takt wirfen ſehr auf die Seele de3 
Liedes. Daher follte man beim Ueben 
des Liedes immer darauf ſehen, bei- 
des nicht zur verlieren, oder zu ver 
mwechfeln. Um die Töne auf dem Pa— 
pter zu unterfcheiden, hat man Li— 
nien gemacht und Zeichen in denfel 
ben geitellt. Je höher nun ein Zei— 
chen in den Linien ſteht, je nachdem 
ſteigt oder fällt der Ton, welche 
Zeichnung das Notenſyſtem vorſtellt. 
Aber es für uns leichter zu machen, 
und nicht die Linien ſo genau in 
Obacht zu halten, unterſcheiden wir, 
die Töne in Ziffern, von dem Stand 
punkte aus, daß 4 mehr als 2 und 
infolgedeſſen auch höher geſungen 
wird. In beſtändiger Muſit it aber 
Notenſyſtem mehr zu empfehlen und 
auch leichter, weil gleich zu ſehen iſt, 
wie die Zifferlage bei einer andern 
Dur- oder Mollart ſich ändert. Es 
würde ſich noch viel über die Tonſtu— 
fen, Tonarten, Dur- und Mollart, 
Notenſyſtem, Intragorden, Nnterfale, 
iromantiſchen Tonleiter, Dirigieren 
u. a, m. ſchreibenlaſſen, achte aber es 
würde zu langweilig werden. 

Wünſche, daß alles. was geübt und 
arfungen wird, möchte zu des Serrn 
Ehre geſchehen, denn Ihm allein ge- 
bürt die Ehre. 

Kornelius Falk. 


—_ 


Aberdeen, Sasf., den 30. Ran. 1928 
Will bier da: Lied einschicken, um 
das ein Leſer bittet. 
Gott hat das heilige Gebot 
Mir tief ins Herz aeichrieben, 
Den Eltern ſollſt du bis zum Tod 
Gehorchen und fie Tieben. 
O diefer teureren. ſüßen Nflicht 
Vergeſſe nreine Seele nicht 
Non meiner frübiten Kindheit an 
Graeigten fie mir Gutes, 
Mehr als ich je veraelten kann, 
Erzeigten fie mir Gutes 
Und noch find fie fiir mich. ihr Kind, 
So liebevoll und treu geſinnt 
So Ina ich Icbe wit ich fif 
Much zärtlich wieder Tieben, 
ern ihnen folnen und fie nie 
Erzürnen, nie betrüben. 
Erwochſen emit, wie jetzt noch Hein, 
Will ich der Eltern Freude fein. 
Frau A. Miller, 











Korrefpondenzen 


Die Starken bedürfen feines Arztes, 
fondern die Siranfen, 

Am Nachſinnen über Jeſu Worte 
bleibt uns klar, daß der Herr Je— 
ſus ſolche Menſchen zurückweiſt, die 
kein Bedürfnis für einen Seelenarzt 
haben. „Ich bin gekommen zu rufen 
die Sünder zur Buße und nicht die 
Gerechten.“ Wir Menſchen, die wir 
nit Mord oder andere ſchwere 
Sünden begangen haben, vergeſſen 
in unjerm Denfen, daß ein Mörder 
ebenjo fann Gnade bei Gott finden, 
wenn er wahre Reue darüber bat. 
Wenn wir Menfchen uns fo fehen, 
iwie Gott ung fieht, dann dritden die 
Sünden ſchwer, aber fo lange der 
Menſch nicht erfennt, wie er in Got— 
tes Muge Steht, meint er nocd immer, 
daß er gar nicht fo fehr nötig ein 
Arzt der Seele brauche. Es iſt un: 
möglid, Gott zu gefallen, ohne 
Slauben. Jeſus predigte: „Tut Bu 
Be und glaubt an da3 Evangelium!” 
Wer Buße tut, der erkennt die Sün 
de, wie fie da iſt. Nicht verfuchen fie 
zu verjchmälern, anitatt wahre Reue 
darüber zu haben, denft die Sünde 
zu befennen. Die bingericdhtete Frau 
Ruth Suyder in New Nork hat ein 
längeres Schreiben verfaßt, in dem 
fie alles bejchreibt, wie fie Stufen- 
weiſe in der Sünde iſt verleitet wor: 
den, bis fie jet ihr Leben geben foll- 
te, Es iſt rührend, wie fie alles deu 
tet, und andere Frauen mwarnt vor 
dem Betrug der Eünde, fie hat es 
bitter bereuen müffen, und dann nod) 
ihr Leben geben. Wer kann einen 
Gefallen hegen an Tobdesitrafe, ins— 
befondere nachdem ein Menſch feine 
Sünde fo tief erfennt und bereut? 
Die Phariſäer wollten Jeſum verfu- 
chen, indem fie ein Weib zu ihm 
bradten, in friſchem Ehebruch er- 
oriffen. Das Geſetz war, folde zu 
fteinigen. Was tat Jeſus? — Er 
fagt au den Verklägern: „Wer bon 
Euch ift ohne Siinde, der werfe den 
eriten Stein.“ 

Ein wahrer Ehriit fann und wird 
es nicht befürworten. Dann müßte 
Krieg auch aut fein. Im Neuen Te- 
ftament finden wir nicht den Befehl 
zu töten, Bon Märtyrern leien wir, 
aber Gottes Kinder haben nicht den 
Totſchlag befiirwortet. Mit Chriiti 
Geſinnung und Seiner Liebe fönnen 
wir nicht anders, als foldhes verleug- 
nen. Ebr, 11, 31. Durch den Glau- 
ben ward die Sure Rahab nicht ver- 
loren mit den Ungläubiaen, da fie 
die Kundichafter freundlich aufnahm. 
Wenn die Wehrlofigfeit ein Glau— 
bensprinzip ift, dann fönnen mir 
nicht Krieg befürworten, auch nicht 
die Todesitrafe. Gegenwärtig bat 
unfer Minneiota Staat das Geſetz 
der Todesitrafe nicht, in früheren 
Sahren iſt e8 geweſen. — Menfchen 
binrichten ift areulih. — Das Neue 
Teſtament lehrt nicht Zahn um 
Bahn. 

Wenn ein Mörder Raum zur Bu- 
ke findet und bittere Reue darüber 
bat, fo fieht der Herr das zerfnirfch- 
te Herz an, nicht die Zeremonien. 
Ich bin überzeugt, daß es unrecht ift, 
Todesstrafe zu befürworten. Nicht im 
ganzen Rande wird das geübt. Das 
zeigt eben, daß es hitige Menfchen 
in einigen Staaten gegeben hat, fol- 
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che Geſetze einzuführen. Am 13. Jan. 
wurden Frau Sinhder und 9. A 
Gray hingerichtet auf dem eleftri- 
then Stuhl, Sie foll noch zu Jeſu 
geihrieen haben: „Jeſus have nıer- 
ey!“ Der Mann, Gray, wurde ein 
paar Minuten fpäter auf demjelbi- 
gen Stuhl hingerichtet. Er habe aud) 
noch gebetet. Ich weiß von vielen, die 
fagen, ZTodesitrafe kann nicht aut 
fein. Wer hat ein Recht, dag Leben 
au zeritören? — 

Die Zufchauer bezeichneten es als 
graufam, erregend. Der Mann, der 
mit der eleftrifchen Kraft die Leute 
tötete, joll den folgenden Tag an den 
Kerpen erkrankt, im Bett zugebract 
haben. Soldier Menſch wer abjolut 
nicht, was er tut, ſonſt tät er es nicht. 
Die Sünde, aud; wenn fie blutrot iſt, 
fann der Herr abwaſchen, „sch bin 
gefommen zu rufen die Sünder zur 
Buße und nicht die Gerechten.” Für 
die, die nicht Siündenerfenntnis ba 
ben, für die tit fein Retter notwen 
dig. Die Eünde muß man in ihrer 
Realität erfennen, und der darf Fon, 
men und Vergebung erlangen. Sün— 
de iſt vor Gott ein Greuel, ob Mord 
oder Unbußfertigfeit. Damit wollen 
wir ung zu oft rechtfertigen, wir ba 
ben nicht gemordet. Wir haben kei 
nen Ruhm, gar feinen von uns fel 
ber. Chriſti Verdienit durch Sein 
Plut it mein Schmuck und Ehren 
fleid. Und ein Mörder, der das Kleid 
anzieht, wird droben fein, jamt den 
Erlöjten. Dem Herrn fer Dank für 
ſolche Gnade. Paulus fagt, er habe 
auch in feiner Unwiſſenheit mit Se 
fallen gehabt an Stephanus _ Tod. 
Leſer, fannit du einen Gefallen 
daran haben, wenn jemand zur To 
desſtrafe verurteilt wird? 

Als Johnſon f. 3. Gouverneur 
von Minnefota war, fand ſich's, daß 
ein Mörder ſich im Gefängnis zu 
Gott befehrte und er beanadiate ihn 
fofort. Dieferr Mann iſt jetzt ein 
Evangelift. Er war lettes Jahr in 
Windon, Minn., mo er rührend vor 
einer großen Verſammlung feine Be 
fehrung erzählte. Wie ich veritche, 
war er aud) ein begnadiater Mörder. 
Das Argument, es bilft andern zu 
warnen, ift haltlos. Wie fommt es, 
dab in ſolchen Staaten die großen 
Mordtaten deswegen meiter began— 
nen werden? Die Kraft Gottes allein 
fann uns nur bewahren. Kein Ge— 
ſetz wird mich oder.dich vor fündli- 
hen Kitften zuriick ſchrecken Die To- 
besftrafe ift nicht zu empfehlen, denn 
e8 gibt niemand die Kraft, den gu— 
ten Kampf au fämpfen, „Niemand 
wird nefrönet, e8 fei denn, er kämp— 


fe recht.” 
H. G. W. 





Grüntal, Man. (Steinbach Umg.) 
den 26. Jan. 1928 





„Wer Tann die großen Taten des 
Herrn ausreden, und alle feine löb— 
lien Werfe preiſen?“ Pſ. 106, 2. 

Eine alles umfafjende in Worten 
eingefleidete Antwort auf dieje Fra— 
ne zu geben, ſteht nicht in meiner 
Kraft und dazu wäre unfere menſch— 
liche Sprache auch zu arm, aber den- 
noch darf ich nicht ſchweigen. 

In Iegter Zeit haben wir die Nähe 
des Serrn in beſonderer Weife er- 
fahren dürfen. Kurz vor Weihnad;- 


ten machten die lieben Brüder 9. 
Siemenz und ©. Unruh bei ung in 
der Gegend von Grünthal Hausbe- 
ſuche und an den Abenden dienten jie 
uns mit dem Worte. Ihre Hingabe 
zur Arbeit gebrauchte der Herr, um 
Seelen zum SHeilande zu führen, un- 
ter welchen auch zwei von unſeren 
Kindern find. Dem Herrn die Ehre! 

Froh ſahen wir dem Weihnachts- 
feſte entgegen, welches einem danf- 
erfüllten Herzen noch mehr Grund 
und Urſache des Dankens bringt. 
Wie wohl tut's, wenn uns durch Kin— 
dermund die Weihnachtslieder und 
Gedichte durch's Ohr in's Herz ge 
ſungen und geſprochen werden! Wohl 
dem, der mit den Kindern ein Kind 
wird, die unſer Augenmerk durch die 
Freude an den irdiſchen Geſchenken 
auf das große Geſchenk lenken. 

Nach dent ſegens- u. freudenreichen 
Weihnachtsfeſte, kommt uns mit lei» 
fen, aber doch mit fihern Schritten 
der Silveiterabend und Neujahr wie 
ein großes „Sela” entgegen, welches 
aud) feine guten Spuren zurückge— 
lafien bat. 

Am Feſte der heiligen drei Könige 
ließ uns der Serr eine fehr werte 
und teure Ueberrafchung zuteil wer- 
den, indem er uns den l. Br. Schier- 
fing, Winfler, herfandte, welcher auf 
unfere Bitte einen 12 tägigen Bi- 
belfurfus bei ung abzuhalten, län 
gere Zeit feine Zufage geben konn— 
te, Am bejagten Feittagsmorgen jteht 
er plöglich in unierer VBerfammlung. 
Weil wir uns ſchon mit dem Gedan- 
fen vertraut gemacht hatten, dab un- 
jere Bibelfurje nicht itattfinden wür— 
den, fo fühlten wir uns jet dop- 
pelt danfbar. Da das Reich Gottes 
nach der Weberzeugung des I. Bru- 
ders Schierling mit vielen Wider- 
wärtigfeiten, Sinderniffen und Ent- 
behrungen gebaut werden muß, 
(denn den lindern Gottes iſt fein 
irdiiches Neich verhetgen), jo war e8 
auc hier der Fall. Die Kurſe wurden 
in einem Eleinen abgelegenen arm: 
bauschen, welchem wohl alle entipre- 


enden Einrichtungen (d. 5. ruhig 


iit es dort) fehlen. Ohne jeden Kom— 
fort oder auch nur Behaglichfeit ha- 
ben wir bei der primitivften Aus— 
itattung dennody reichen Segen em- 
pfangen dürfen und mande frobe 
Stunde verlebt. Der Herr aebe, daß 
wir die Segnungen verwerten möd)- 
ten! Arbeit ift noch viel zu fun... 
Mit Gruß der Liebe 
B. J. Martens. 





Hillsboro, Kanf., den 16. Jan. 1928. 





Es mwar bier Iette Woche munder- 
ihön, fo das viele Leute pflügten. 
Etlihe Tage vor Weihnachten arub 
ich bei unferem Sohn Kartoffeln 
aus, und fie waren noch gut. Sie 
waren auch mit Stroh zugededt, 
fonjt wären fie doch ſchon verfroren. 
Sie find billig. 

In der Rundſchau No. 2 fragt ein 
Peter Martens an, ob Zuderfran- 


heit, zu heilen geht, ich denfe hricht. 


Denn meine Frau leidet fchon bald 
3 Jahre oder länger daran. Ich bat- 
te fie 50 Tage im $ospital, wo der 
Dr. ihr Medizin einfprige, dab der 
Zuder follte meggehen, er wurde 
auch alle, aber er fommt immer mwie- 
der, Meine Frau tft bald 69 Nahre, 


3. Februar 


Sie war fanz abgelebt, und fein 
Menſch glaubte an ihr Auflommen, 
fie fonnte nicht allein gehen. Nach 
und nad) fanden ſich die Kräfte wie— 
der, und fie tut ſchon eine längere 
Beit ihre Sausarbeit, nur ihr Ge 
dächtnis iſt ſehr geſchwächt. So viel 
als ich die Krankheit beobachtet ha- 
be, dann ijt die allerbeite Medizin, 
fih von gewifjen Speiſen zu enthal- 
ten. Sein Zuder, Kartoffeln und 
Ejien, wo Stärfe drinnen ift. Fleiſch 
und Butter und Rahm kann fie ejjen 
fo viel fie will. Apfelfienen und Ge- 
müfe allerart, Grünes tut gut. ®ir 
baden immer für fie anderes Brot. 
Das Mehl nennt fih Gluten Mehl, 
Sobald wieder alles gegeſſen wird, 
verihlimmert ſich die Krankheit. 

Bier wohnt ein Arzt, der fagt, 
Reute unter 60 Jahren find davon 
garnicht zu helfen, Junge Leute fter- 
ben fchnell daran. Hier ift eine Frau 
Bm. Lietfe, die hatte die Zucker— 
franfheit ſchon etliche Kahre früher 
als meine Frau, die liegt jegt fchon 
eine Woche ſehr fchlecht, denn die 
Krankheit iſt in Waſſerſucht über: 
gegangen, das fcheint dann noch zu- 
legt zu fommen. Sie mödte aud) 
ihon gerne fterben. Meine Frau 
überfällt dann manches mal fo plöt- 
lich was, daß es gleich jcheint nad) 
Sterben.Ich habe mit Leuten gefpro- 
chen, welche die Zuderfranfheit ſchon 
über 25 Jahre gehabt Hatten, und 
hatten fih nur durch Enthaltiamfeit 
bom Eſſen fo weit erhalten, Hier war 
ein Iſaak Löwen, der hatte fie ſchon 
15 Jahre gehabt, er meinte, los da- 
bon zu fein und fing an alles zu ej- 
fen und ftarb auch bald, feine Frau 
10 Tage fpäter. _ 

Hier ftarb ein Martin Dörkien, er 
hatte jchon die zweite Frau. Sie wa— 
ren geichiedene Leute, und follen 
wieder damit zu fun gehabt haben. 
Nun murde er plöglih krank an 
Qungenengündung und er ftarb, &8 
haben ihm noch Predigerbrüder be 
jucht, wenn er noch die Schädhersana- 
de erlangt bat, dann ijt er aut auf- 
gehoben. 

Freitag wurde ein Jacob Kohn 
Epp in Nemwtop begraben von 61 
Sahren. Er war ſchon eine Beitlang 
leidend geweſen, wohl an Magen- 
freb3. Sein Br. John Epp wohnt 
bier in der Stadt, 

Meine Mutter bei Hooker, Ofla., 
wird am 2. Feb. 90 Jahre alt. Sie 
iit eine geborne Maria Eiten, Ihre 
Eltern waren Cor. Eiten in Rinden- 
au. Meine Eltern manderten im 
Sabre 1876 nach Amerifa aus. 

Dem lieben Br. H. A. Neufeld, 
Winkler, Man., diene zur Nachricht, 
dab feine Coufine P. Epp bier bei 
ihrer Tochter Tine Wilme dieſen 
Winter tft, fie geht noch die 3 Blod 
zur Rirche, iſt noch Fehr munter und 
fehlt felten. 

Sch erhielt durch Jakob Joſt einen 
Gruß von Franz Dickmann, Es fol 
mein Better fein. Bitte um einen 
Ihönen Brief. Wenn er nicht bie 
Rundſchau lieſt, find vielleicht Nach 
baren dort. Er ſoll in Saskatchewan 
ſich aufhalten. 

Es iſt hier ſehr trocken, es fängt 
jetzt an etwas zu regnen, hoffentlich 
befommen wir mal mas. Die Eiiter- 
nen werben leer. 

Mein Nahbar Nafob Hein ver-. 
Taufte feinen Pla bier mit i Lot 
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zu 1500 Doll. Er bat nun fein 
Quartier bei feiner Tochter Ephraim 
Kleinen, Ebenfeld. 

Br. 3. Kornelfen, nur fleißig ge- 
fchrieben. 

Unfere Kinder, €. ©. Janzens, 
famen im Auguft ber und bejuchten 
uns. Sie fuhren wieder anfangs 
September ab nad) Appelton, Wis. 
wo er eine Anjtellung als Profeſſor 
bat. Sie verheirateten fih in Mil- 
waukee, fie iſt eine Englifche u. hat— 
"te ſchon 16 Jahre Schule gehalten. 
Es Scheint eine gute  chriitliche 
Schmwiegertocdhter zu fein. Er iſt be- 
ihäftigt mit einem Buch zu Jchreiben, 
Er ſchrieb, er habe ſchon 600 Sei— 
ten voll gefchrieben. Das erite Bud 
handelt von der Einwanderung der 
Mennoniten bis über 50 Sahren, 
wie die an Sitten und an Namen 
geändert hatten. Er hatte mal alle 
neuen Kindernamen aus dem Court 
Haufe genommen, aber eg tft zum er- 
itaunen, wie fi) das geändert hat. 

Nächſten Sonntag fangen die Ver— 
fanmlungen an für die Bibellefun- 
gen im College. Dieſes Jahr foll 
mohl jo mehr alles in der deutichen 
Sprache geführt werden. E8 jcheint 
fait ald ob durch die Colleges das 
Deutihe fo mehr in dem SHinter- 
grund gedrängt wird. Wenn man 
dann Weihnachten die fleinen Kinder 
hört fo ſchön Deutfch aufſagen, dann 
freut fich das Herz. 

9 W. Lohrenz ift noch nicht zu 
Haufe von feiner California Reife. 
P. E. Nidel und John K. Siebert, 
Ebenfeld, fuhren zu Sonntag nach 
Mingo Thomas County. 

Ich leſe die M. Rundſchau noch 
ſehr gerne. 

Grüßend 
EX. u. Marg. Janzen. 





Ein Brief ans Paragany. 
Den 16. Dez. 1927, 





Das Wetter iſt gegenwärtig im- 
mer ſchön. Regen haben wir fait alle 
Woche befommen, und an Regen hat 
es noch nicht gefehlt im Garten. Im 
Garten fieht es gut aus, Wir haben 
noch immer aus der Aderzeit ge- 
adert. Die Waflermelonen und Pea— 
nuts und die Bohnen haben jett ihr 
gutes Gedeihen. Die beite Ackerzeit 
für das andere ift im April. Wir find 
Ihon 11 Monate hier in Paragauy 
geweſen. Vom 30. September find 
wir auf dem Land. Wir find zufrie- 
den mit Waſſer und Land. Es hat 
fehr langſam gegangen mit allem. 
Ein Spricgwort fagt, was lang dau⸗ 
ert, wird gut, Wir hoffen feit, es 
wird auch gut fein. 

Noch eine traurige Nachricht von 
bier. Sobald wir auf den Land 
waren, ftarb unter Nelteiter Aron 
Zacharias. Er iſt frank geweſen 12 
Tage, fait feine Schmerzen gehabt, 
nur fehr müde bon feiner Arbeit. 
Bir hoffen, er wird jeßt ruhen in 
Jeſu Reich. Er iit den 10, Oftober 
geitorben, und den 12. wurde fein 
Leihnam zum Grabe getragen. Er 
ift, wo fein Leid noch Auswandern 


fein wird. 


Zum Schluß möchte ich noch alle 
Freunde und Bekannten grüßen in 


der alten Heimat 
D. A. Neufeld, 
Puerto Caſodo. 


Mennonitifche Rundſchau 


Juman, Kauſas, den 23. Kan. 1928. 





Einen Gruß der Liebe und des 
Friedens zuvor. Erhielten ſoeben die 
Rundſchau No. 3, haben fie durchge— 
leſen, und nichts geſehen von unſern 
Freunden Gerhard Hoogen, Pilot 
Butte, Sask,. Hoffentlich kommt auch 
mal ein Aufſatz von ihnen. 

Die Rundſchau iſt das älteſte Blatt 
in unſerer Familie von Vaters Zeit 
her, bald nach ihrem Entſtehen, (mit 
25c. per Jahr). Es war ja Damals 
aud nur ein fleines Blatt, und brach— 
te doch viele Freunde und Bekannte 
bon hüben und drüben in Verbin 
dung. Nicht das allein, jondern auch 
viele Belehrungen, Ermahnungen 
und Warnungen. Und fo iit dieſe 
Rundſchau auch fortan bei uns 
eingelehrtt, und hat hereingeichaut. 
Möge der Herr dem lieben Schrift: 
leiter auch ferner Gnade ſchenken, 
alles zu Prüfen, und das Gute zu 
behalten, um dem großen Leſerkreis 
auch ferner gediegenes, erbauliches 
und lehrreiches zu bringen iſt under 
Wunſch und Gebet zu Gott, (Der 
Serr jchenfe mir Gnade und Weis 
heit dazu. €.) 

Das I. Blatt bringt, wie viele an- 
dere mennonitiiche Blätter es brin- 
gen, auch nody immer wieder ſehr 
zeitgemäße, belehrende Aufmuntet— 
rungen, jo wie in No. 2 der Rund— 
hau von 2. Suderman, Reedly, 
Calf., in No. 3. Die Zerchen der Zeit 
iiber Mattb. 24, 36—44, von E. $. 
Frieſen, Buhler, auch zeitgemäße 
ernite Gedanken, Möge der Herr una 
Eltern viel Gnade fchenfen, unsern 
uns anvertrauten Pfunden, , (den 
Kindern) ein wahres Vorbild in 
Chriſto zu fein, für ihr und unfer 
emiges Seil. Das malte Gott. 

Sch komme mit einer Aufklärung: 
In neinem Schreiben follte es hei 
Sen: Bruder Bernhard A. Wiens 
bon Meade, und ich hatte es abge 
kürzt gefchrieben: Br. B. A. Wiens, 
Meade. 

Allen zeitliches und ewige: Wohl 
wünſchend und grüßend. 

Klaas u. Marg. Kröker. 
— — — — 


Silberhochzeit. 





Am Sonntag, den 8. Januar 
1928, feierten die Geſchwiſter Cor— 
nelius und Eliſabeth Bärg auf 
Crowfoot, Alberta, ihre Silberhoch— 
zeit. Nachdem der geſtrenge Herr 
Winter unbarmherzig ſein Zepter ge— 
ſchwungen hatte vom 6. November 
an bis zum letten Tage des Jahres, 
fanf ihm mit einmal der Mut im 
neuen Jahre 1928, und wir haben 
im Januar wunderſchöne Tage ge- 
habt und haben fie noch heute am 
12. Sanuar, Bon 50 unter 0— nad) 
F. iſt es jeßt geitiegen auf 45 
über Null! Diefe günstige Witterung 
war den Gajtgebern fehr willkom— 
men. Schon am Sonnabend, den 7. 
Sanuar, trafen die Gäſte ein bon 
Namaka und Coaldale, Am Abend 
war der erite Gottesdienit, den Pre- 
dinger Abr. Willms, Namafa, Ieitete 


Sein Text war 1. Theil. 5, 23 und 
24. Die ganze Verfammlung wurde 
zum Mbendbrot eingeladen. Die An- 
fiedler auf Cromfoot nahmen alle 
auswärtigen Säfte gerne auf in ihre 
neuen ziveiltödigen Säufer und be 


berbergten fie gerne. Am Sonntag» 
bormittage verjammelten wir uns 
zum ziveiten Male in dem zweiten 
Hauſe der Geſchwiſter Corn. Bärgs, 
welches bis jetzt als Andachtslokal 
auf der Anſiedlung gedient hat, Br. 
Löwen leitete den Kindergottesdienit, 
und dann folgte eine Anjprade bon 
Br. Abr. Willms. 

Nach dem fchönen Mittagsmahle 
fand dann die eigentliche Silberhod)- 
zeitsfeier jtatt. Den Anfang madten 
die Kinder des Subelpaares, indem 
jie fchöne Gedichte vortrugen. Die 
Eltern hatten das große Glüd, 4 
Söhne und 3 Töchter um fich zu ba- 
ben, lauter mwohlerzogene qutgejittete 
gefunde Kinder, beinahe alle bald er: 
wachſen — eine große ichäßenswerte 
Arbeitskraft hier in Canada. Eltern, 
finder und auch die Gäſte Fonnten 
ji) der Tranen nicht erwehren, als 
ein Sohn nad) dem andern, eine 
Tochter nad) der andern vor die El— 
tern treten und ibre berzliditen 
Glückwünſche darbradten. Die erjte 
Feſtrede hielt Br. Ahr, Martens, 
Namafa, über 1. Chron. 17, 15— 
17: Wer bin ich, Herr Gott, und was 
iit mein Haus, daß du mid) bis hier- 
ber gebracht hait?.... Er erinnerte 
das Jubelpaar an all die Wohltaten, 
die der Herr ihnen im Laufe der 25 
Sahre erwiefen hatte, und melde fie 
zu Dank verpflichten. 

Der Unterzeichnete ſprach dann 
weiter über den Text Pſalm 106, 1 
—8, Er betonte, daß das Herz des 
Subelpaares an ihrem Danffeite er- 
füllt fei. 1.) mit Lob und Dank, 
dann 2.) mit Beugung über alle 
Fehlgriffe und Unterlaſſungen und 
3.) mit Gebet um ferner Hilfe und 
Beiſtand. Much die Kinder hätten Ur- 
fache genug zu danfen für alles Gu- 
te im Elternhaufe, ſich zu beugen 
über etwaige Verichuldigungen und 
zu bitten, daß der Serr ihnen dieſes 
Glück noch lange erhalten möge. Tief 
bewegt dankte das Subelpaar zum 
Schluſſe dem Herrn öffentlidy in der 
Verfammlung für die wunderbaren 
Führungen in ihrem Ehe- und Fa— 
milienleben, Viele der anweſendch 
Göſte nahmen dann die Gelegenheit 
wahr, dem Subelpaar ihre Glück— 
wünsche darzubringen. Da der Serr 
Geſchw. Bärgs auch im Irdiſchen 
ſehr geſegnet hat, ſo hatten ſie die 
Gelegenheit, ihre Gäſte die ganze 
Zeit aufs beſte zu bewirten Es fehlte 
an den Feſttiſchen an keinem Gu— 
ten. Hatten doch ihre Aecker in die— 


fen Jahre 45 Buſchel Weizen und 


55 Buſchel Hafer getragen! 

Am Abend war wieder Andacht, 
geleitet von den Brüdern Abr. Mar— 
tens und dem Unterzeichneten. So 
ſchloß dieſer reiche Segenstag. Am 
Montag vormittags, den 9. Januar, 
verſammelten wir uns dann noch— 
mals in Geſchw. C. Bärgs Hauſe und 
unterhielten gemeinſchaftlich das 
Mahl des Herrn. Nachdem wir bei 
Schweſter und Witwe Penner ge— 
meinſchaftlich zu Mittag geſpeiſt hat- 
ten, fuhr man uns aur ganz nahen 
Station, und ein jeder zog feine 
Straße fröhlich. 

Geſchw. Corn. und EI. Bärg ftam- 
men bon Fiſchau, Molotichna, mohn- 
ten in den lekten Jahren in ber 
Krim, Danilowka, von mo fie 1925 
einwanderten, waren efliche Seit bei 
Bruderfeld (Waldheim), Sask. und 


* 





haben nun ſchon 2 Ernten auf Crom- 
foot eingeheimit, Dieſes diene allen 
ihren Befanuten und Freunden zur 
Kenntnis, 

Sm Auftrage Anton A. Töws. 
Namafa, Alta. 

Laut Bitte aus — Bote. 





Winkler, Man., den 30. Jan. 1928 





Ehe ich diesmal zum Anfange 
ichreite mit meinen fargen Mitter- 
lungen mu ich -den werten Editor 
um Mitgefühl in der" Unterhaltungs: 
arbeit fiir untere Lehrer bitten; doc) 
darübet mehr zum Schluß. 

Wir haben bier gegenwärtig berr- 
liches Winterwetter, meiſtens nicht 
ſehr falt und wenig Schnee. — 

Hier im Städtchen hat man es ci- 
gentlich mit nichts jo drod, als mit 
dem Verſuch, die elektriſche Licht— 
„Plant“ in Arbeit zu hringen. Das 
alte Syſtem der Beleuchtungsmög— 
lichkeiten iſt veraltet, teils ruiniert, 
ſodaß Herr Joh. Frieſen, ein Sohn 
des von vielen gekannten Bruders 
Johann Frieſen, Einlage, Rußland, 
ein Fabrikant in wirtichaftlichen 
Maſchinen hier tüchtige Anſtrengun— 
gen madt, der Stadt Winfier die be 
nötigte Beleuchtung einzurichten. 

Mehrere Wochen hat man damit 
ſchon verhängnisvolle, doch glauber 
wir, hoffnungsvolle Verſuche ge 
mad), die alten abgenugten Maſchi— 
nen in geregelten Gang zu brin» 
gen, doc ſoweit noch vergebens. 

Alles fcheitert an der tieferniten 
Rage der ausgegangenen Mafchine- 
rie! 

Neulich fuhr Onkel Friefen nad) 
Winnipeg und man fagt, er babe ji) 
eine 45 Bferdefraft Rotunde zum 
Betrieb der Einrichtung acfauft, und 
fo ftehen wir wahricheinlich vor ei 
ner erwartungsvollen Anleitung der 
eritorbenen Lichtleitung. 

Folgendes ein Bittgeſuch! 

Werter Br. in Chriſto Jeſu! 

Da mir bier ein armer werter 
Bruder befannt iſt, der in Außerit 
ärmlichen Verhältniſſen Iebt, jo ha— 
be ich eine ſtille Bitte an Dich. Dieſer 
alte 64 jährige Bruder hat Jahre— 
lang arg die Hämorrhoiden, welche 
ihm ſoweit plagen, daß er faſt nicht 
gehen kann. Nun möchte er gerne 
wiſſen, ob Du ihm duch eine Pro- 
Hanmierung feiner Lage, etwa im 
Wahrheitsfreund oder auch im Zi— 
onsboten Gaben übermitteln könn⸗ 
teft. Er ijt dadurdy auch fait arbeits- 
unfähig und ihm würden Sleider, 
aber audy Geld aut tum, denn es tit 
ihm nötig. Im Voraus ſchon dan- 
fend, daß du folches tun wirft unter- 
zeichnet achtungsvoll diefer geplagte 
Bruder Gerhard Unger. 
Winkler, Man. 

Er würde auch gebrauchte Kleider 
gerne annehmen. Sein Körpermaß 
iſt 40 bei 33 lang. 

Alfo bitte fehr, tue was Du kannſt 
für diefen armen Mann und gott- 
newollte Geber mögen ihre Gaben 
an Br. G. Unger fenden. 

VB. H. Venner. 





Eine Biene muß 56 000 Aleeblü- 
ten befudhen, um ein Pfund Sonig 
zu fammeln. So nugt bie fleißige 
Bene jede ſonnige Stunde aus, 











6 


Die 
Mennonitiihe Rundſchau 
Herausgegeben von dem 
Nundihau Publ. Houſe 
Winnipeg, Manitoba. 
Serman H. Neufeld, 

Direktor und Editor. 

Erſcheint jeden Mittwoch. 


Abonnementspreis für das Jahr 
bei Vorausbezahlung: $1.25 
Für Siüd-Amerifa und Europa $1.75 


Alle Korrefpondenzen und Geihäftd> 
Briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St, 
Winnipeg, Man., Canada, 














Entered at Winnipeg P. O. as se- 


cond-class matter, 


Editorielles 


Der Rundſchan-Kalender 
iſt fertig, Er bringt folgende Sa 
chen: „Sorget nicht,“ eine Familien 
Erfahrung; Menno Simons Ge 
burtstag und Sterbedatum, ſowie 
jein Wahlſpruch; „Bis daß du wie— 
der zu Erde werdeit. . . von meinem 
lieben Vater; „Bericht über die Ein 
mwanderung von 1. Nuli 1926 bis 
15. Oktober 1927 . von - David 
Töws; „Die Lehre von der Wehrlo 
fiafeit im Neuen Zeitament bon 
Sobn Horſch;  „Mennonitentum” 
von M. PB. Faſt; „Deh ohli Kruſchki 
bohm“ von J. B. Wiens, eine ſehr 
intereſſante geſchichtliche längere Er 
zählung aus mennonitiicher Meiſter 
band: „Zum 80-jährigen Jubiläum 
der Hamburg-Amerifa Linie,” Liſte 
der Nelteiten, Brediger und Diakone 
aller Mennoniten Nord-Amerifag, 
Dann bringt der Salender den Bi- 
beltert fir die Morgen: und Abend: 
andadıt, ſowie Sonnenaufgang und 
:untergang für jeden Tag des Nah 
re, Weiter finden die Leſer „Die 
vier Jahreszeiten“, ſowie „Mond: 
Sang und „Feiertage“. Dann bringt 
er Bemerfungen über das Jahr 
1928, die Zeitrechnungen der Chri— 
iten, der griechiichen Stirche, der Ju— 
den, der Nraber, Perier, Türken 
amd anderer. Auch werden „die Son- 
nen- und Mondfiniterniije des Jah— 
res 1928” den Xefern befanntgege- 
ben. Verſchiedene empfebhlensiverte 
Anzeigen finden die Leſer auch noch. 

Ihr ſeht alio, wie reichhaltig er 
iſt. Er jollte in feinem Hauſe feh— 
len. Sein reichhaltiges Material 
möchte die Verfpätung entichuldigen. 
Fürs nächſte Jahr wird er früher er- 
Ächeinen. 

Beitelle 
Stalender portofrei 
12 Kalender $0. 85, 
lender $6.00. 

— Schweſter Katharina Wedel, 
meine Schwägerin, tit erfranft. Es 
bandelt fih um ein SHerzleiden. Wir 
empfehlen fie der Fürbitte der lie- 
ben Keier. 

— Die Pr. A. B. Peters und ©. 
Neimer find nach Ontario gegeiit, 
um Freunde und Verwandte zu be 
ſuchen. 

WGWeſchw. H. H. Bartel von Dra- 
ke, in deren Heim mein Schwager 

Jahr weilen durfte, und wo auch 
ich ſo liebe Aufnahme fand, weilten 
in Winnipeg. Die Schweſter war im 
Hoſpital ihrer Augen balber, 

— Schw, Nacob Schulz, Winni- 
peg, durfte aud durch Gottes Hilfe 





thn Sofort. Preis für 1 
10 Gents, Für 
für 100 Sa 
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das Hofpital verlaifen. 


— Br. Jacob B, riefen, Kitche— 
ner, Ont., (früher SHalbitadt, Süd— 
Rußland) fuhr am 5. Febr. durd) 


Winnipeg auf dem Wege nad) Prince 
Albert, wohin er vom Gericht ala 
Zeuge zum 6. Februar in dem Frie— 
ten — Braun Geldprozeh verlangt 
wurde. 

Br. Jacob H. Janzen, Waterloo, 
der in Kanſas weilte, mußte zurück, 
denn zum 9. Februar muß auch er 
ſich als Zeuge in demſelben Prozeß 
im Gericht in Prince Albert einfin— 
den. 

Wie verlautet, iſt auch Br, David 
Töws, Roithern, als Zeuge vorgela 
den, 

— Laut Privatbriefen aus Ruf 
land, iſt es allen Lehrern verboten, 
Sottesdieniten beizumobnen. Und 
einen jeden Angeitellten der Soviet 
Regierung droht Entlaffung, wenn 
er Sottesdienite befucht, wodurd um 
ſere > Sieden beinahe leer bleiben. 

- Naut engliihen Zageblättern 
it in Süd-Rußland die volle Revo 
lution wieder ausgebrochen. Weitere 
Beitätigungen fehlen aber. 

— Troßfi ( richtig Bronitein), der 
an Schwindfucht leidet, iſt in feinem 


Verbannungsorte Aulie-Ata, Turke— 
ſtan, eingetroffen, der Kreisſtadt, 


bon der unſere MennonitenKoloni 
en nur 70 Werſt (etwa 46 Meilen) 
entfernt ſind. 

— Canada hat eine neue deutſche, 
politiſche Wochenzeitung erhalten, ge 
nannt „Der Herold“, die in Edmon 
ton, Mlta,, ericheint. Seine Loſung 
it, Wahrung des Deutjchtums. Die 
Serauögeber find frühere Angeitellte 
des „Couriers“ in Regina, Sasf. 

— Wir drucken jetzt auch noch 
„Das Nachrichten-Blatt“ des Corcor 
dia-Verbandes, das vierteljährlich er 
ſcheint. 

In der vorigen Nummer machten 
wir bekannt, daß der Lichtbilder 
abend des „Corcordia“ Vereins am 
12. Februar in der Baptiſtenkirche 
ſtattfinden werde. Es iſt nun aber 
eine Veränderung gemacht, wie aus 
der Bekanntmachung zu erjeben iſt, 
und zwar wird der Abend jchon am 
Donnerstag, den 9. Februar, um 8 
Uhr abends ftattfinden. 

Bibellefer und befonders Sohn: 
tagsſchularbeiter follten nicht verfeh- 
len, an dieſem Abend zu ericheinen, 
da eine Bilderreife durch die Pläte, 
wo Jeſus einmal weilte, das Ver 
jtandnis für die bibliichen Geſchich— 
ten erweitert und vertieft. 


Bekanntmachung. 


Donnerstag, den 9. Februar, 8 
Uhr abends, wird in der deutichen 
Baptiiten-Kirdhe, Ede MeDermot u. 
Tecumſeh ein Xichtbilder-Abend und 
Vortrag von P. Schmidt über „Pa— 
lältina, das Land, wo Jeſus wan- 
delte” gehalten werden. Die Chöre 
der Baptiſten und der M. B. Ge- 
meinden werden fingen. Die Stollef- 
te wird erhoben werden zu Gun- 
iten des deutſchen Krankenhauses in 
Winnipeg. Veranftaltet vom Verein 
„Soncordia”, — Jedermann mill- 
fommen. 


Mountain Lafe, Minn. 


Lieber Bruder: — Mit dieſen 


geilen wünſche ih Dir und den lie- 
ben Deinen für das neuangetretene 
Jahr viel Gnade vom lieben Herrn. 

Sch leſe die Rundſchau gerne und 
wünsche derjelben auf ihren weiten 
Reiten viel Segen in ihren Dieniten, 
bejonder8 unter den neuen Anſied— 
lern. Wohl bat faum em ander Blatt 
ein ſolches Feld, ein Arbeitsfeld 


möchte man es nennen, wie Die 
Rundidhau, die einem fo breiten 
Kreis dient und in fo viele Hütten 


einkehrt. 
In Liebe grüßt Dich Dein Bruder 
im Herrn, 
N. N. Hiebert. 
Aufruf 
an alle diejenigen früheren Schüler 
und Präparanden der Zentralſchule 
und des Pädagogiums zu Halbſtadt, 
Taurien, Südrußland, welche in den 
Jahren, als Herr David Hermann 
—* dort Lehrer war, dieſe Schu 
deſuchten 
Findet ih Herr David 5 an 
gegenwärtig in Brajilien, wohin ihn 
die Ruſſiſche Nevolution verichlagen 
hat, Er lebt dort in ſehr dürftigen 
Berhältnifien und leidet Mangel am 
Notwendigiten. Von einigen Kolle 
gen iſt die Frage angeregt worden, 
Serrn D. H. Hamm durd eine frei- 
willige Kollekte unter feinen früheren 
Schülern in jeiner Notlage unter die 
Arme zu greifen, Einer diesbezügli 
chen Aufforderung Folge leiſtend, 
bitte ich alle Brüder, die dieje Frage 
angeht, freundlichit und dringend, 
ihren Teil der Linderung der Not 
unferes alten Lehrers nah Vermö 
gen beitteuern zu wollen. Much von 
andern Geſchwiſtern, welche die Auf 
abe haben, in diefem Falle mitzu- 
helfen, werden Gaben gerne entge 
gengenommen. „Wer schnell aibt, 


aibt Doppelt“, und „Einen fröhli— 
chen Geber hat Gott Tieb.“ 
Die Spenden find an Br. Peter 


Joh. Dvd, Dominion City, Man., 

Bor 68, zu Schicken, 

Nebit briderliden Gruß 
Daniel P. Enns, 

Schüler in Salbitadt von 1891 bis 

1896, 

Roſthern, 22. San. 1926, 

Zu meinem Nrtifel in No. 4 „Bü- 
rofratismns in Sfowettrußland.” 
Diefen Artifel fchrieb ich bald, 

nachdem ih aus Rußland war. Er 

beruht auf Beobachtungen, die ich auf 
vielen Stellen in Stadt und Land 

im Jahre 1921 madte, und was ich 

damals las. Es dauerte ziemlich 

lange, ich weiß nicht mehr wann es 
war, bi8 ih ihn an die Rundichau 
bor geraumer Zeit jandte. Sch 
hatte fchon nicht mehr gerechnet, dat 
er noch erfcheinen werde, geitern ſah 
ich ihn gedrudt vor mir. In diefer 

Zeit find aber manche Peränderun- 

gen in Rußland geichehen, jo dab 

einige Schilderungen nit mehr 
nanz den gegenwärtigen Berhältnif- 
fen entiprechen. Pitte um Entichuldi- 
aung! 

N. Kröfer. 


Da ih in Rußland, Memrid, 


Dorf Karzomfa, noch 500 Rubel zu 
befommen habe, jo iit vielleicht je- 
mand, ber feine Verwandten herüber- 
helfen möchte, 


Ich könnte mein 


dung ſetzen. 


8. Febrnat 


Geld, das ich dort noch zu bekom— 
men babe, zur Verfügung ſtellen. 
Am liebſten würde ich es ledigen 
Perſonen borgen. 

Sollte da jemand fein, der möd)- 
te ſich briefli” mit mir in Verbin: 
9. ©. Wiens 


Bor 124, Gretna, Man. 





Plum Gonlee, Man, 

Da ih in Rußland, Nord Kauka— 
ſus, Poſt Starodubsf, Gouv. Teref, 
Dorf Kalantarowka, noch 1500 Ru 
bel Geld zu bekommen habe, ſo 
möchte ich hiermit anfragen, ob nicht 
wer von den Rundſchauleſern Geld 
nach Rußland ſchicken will, oder 
Freikarten, wenn ja, ſo könnte ja 
mein Geld dort wohin nötig, einge— 
zahlt werden, und nach Erhalt der 
Quittung, dann bier an mid; ausge- 
zahlt werden, Es wäre mir damit 
viel geholfen. Alfo wer mir damit 
belfen fann und will, der wende fi 
an mid. Mit Gruß 

Sermann 9. Roth 
Bor 4, BI. Eoulee (Gnadental) Dan 

Hochfeld, P. DO. Winfler, Man. 

Stier im Dorf find Jacob Neu- 
felds abgebrannt, E3 find 2 Kälber 
und 1 Hund und etliche Hühner ver- 
brannt. Urſache des Feuers iſt um- 
befannt. Ein Leſer. 


Der Kiranfenbote an die Lefer 

verjandt. 

An alle Nbonnenten unjerer ei 
tung wird dieſer Tage der „Sran- 
fenbote” verjandt und können wir 
nur empfehlen, da derfelbe interef 
ſanten Xefeitoff enthält, von jeder- 
mann geleien wird. In dem Seftchen 
tit viel Wiſſenwertes und gibt das 
ſelbe auch Aufklärung über die er 
ſtaunlichen „reinltate, die durch For 
nis Alpenfräuter bei Heilung von 
Krankheiten aller Art bewirkt wur 
den. Fornis Alpenfräuter ijt feit dem 
Sabre 1780 in ſtetem Gebrauch, ein 
Beweis, daß es des großen Vertrau 
eng würdig iſt, deſſen es — als zu 

äſſi weit und 
breit erworben hat. Diefes Heilmittel 
ift in der ganzen Welt befannt und 
gereicht der leidenden Menichbeit 
zum Segen, tie fich in Abertaufen- 
den von Fällen erwiefen hat. Seine 
blutreinigenden, nervenstärfenden 
Eigenichaften bauen die geſchwächten 
Körperfräfte wieder auf. Die Ge- 
brauchsanwendung iſt bielfeitig. Es 
iſt eine Medizin, die aus Kräutern 
hergeſtellt ift, welche aus verſchiede— 
nen Weltteilen unter großen Koſten 
importiert werden. Nach einem Be- 
ftande ven 147 Sahren erfreut fich 
dieje Familienmedizin heute größe— 
rer Beliebtheit als je zuvor und wird 
in allen Erdteilen geſchätzt. Auch im 
Hauſe des Editors dürfen die Al— 
penkräuter nie fehlen. 





— Von Sergejewka, Fürſtenland, 
kommen Witwe Aron Faſt, Witwe 
Kornelius Klaſſen, Witwe Jacob Un— 
rau, Witwe Anna Regehr, Witwe 
Kath. Braun mit Kindern, ſowie 
Familien Peter Görtzen, Peter 
Sein, Abram Klaſſen (früher Ka— 
chowka), -die die ruſſiſche Päſſe er- 
halten, wohl weil alle früher Fab— 
rikarbeiter waren, und gegenwärtig 
auf ihren paar Ackern ihr u 
nicht friiten können. 
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+ Nenefie Rahrichten 


— Der Zug, auf dem der Iri— 
iche Präfident Cosgrave nad)» Otta⸗ 
wa fuhr, entgleiite 23 Meilen vor 
dem Ziele, wobei der Bahnvormann 
getötet wurde, der ingenieur und 
Heizer wurde ſchwer verwundet. 


— Der beutiche Schwimmer Kem— 
merich hat fich einen Seelöwen ge- 
fauft, der ihn jetzt dauernd beglei- 
tet oder vorausſchwimmt. Er hofft 
dadurd; den engliſchen Kanal in ei- 
ner NRefordzeit zu überſchwimmen. 


— Der englifhe Heerführer im 
Weltkrieg Earl Haig tit geitorben. 

— Auch der engliiche Heerführer 
Warwid, der Canadas Heere im 
Meltfriege befehliate, iſt geitorben. 

—£in Sturm ging über Europa, 
4 Dampfer fanfen dabei. 

— Der Tanadiihe Senator 
faulles feierte feinen 100, Geburts- 
tag. 

— Man prophezeit Canada die 
Weltführung in 20 Sahren, 


De- 


— Der Bertrag der Ausſchaltung 
des Krieges zwiſchen den U. ©. A. 
und Frankreich jteht vor der Unter— 
ſchrift. 

— Die C. P. R. Hat die Alta 
Regierungsbahn gekauft. Sie plant 
weiteren Ausbau. 


—In Argentinien hat man Aus— 


grabungen gemadt, die auf das 
Sahr 1588 zurückgehen. 
— Manitoba3 Budget fiir das 


laufende Jahr zeigt einen’ 


Defizit 
bon $690.301.00, 


— In der Türkei mweilen 1000 
ruffifhe Frauen, die ausgeſiedelt 


follen werden, falls fie nicht Türken 
heiraten und dadurch Bürger wer— 
„ben. 


— In Stalien iſt das Geſetz an- 
genommen, nachdem nur die Faſchi— 
ſten ſtimmberechtigt find. 


— Ein heftiger Tornado ſuchte 
am 19. Januar das ſüdliche Ohio 
beim. In Cincinnati wurden ganze 
Säuferreihen demoliert. Hunderte 
von Leuten hatten noch Zeit, ſich aus 
den fallenden Häuſern zu retten, aber 
viele erlitten ſchwere Verletzungen, 
einige wurden getötet. In Hamilton 
wurden durch den Tornado eine An— 
zahl Wohnhäuſer vollſtändig zerſtört 
und viele andere ſchwer beſchädigt. 
Sogar bis nach Louisville, Ky, ſoll 
der Tornado ſich erſtreckt und dort 
großen Schaden angerichtet haben. 
Der Sturm wurde von einent flut— 
artigen Regen begleitet. 


— Das deutſche Reichskabinett hat 
eine Kredithilfe in der Höhe von 
dreißig Millionen Mark für die 
Landwirtſchaft bewilligt. Die Lage 
derſelben iſt in Preußen als fataitro- 
phal bezeichnet. — Weitere Hilfelei— 
ſtungen zur Linderung der Notlage 
find in Vorbereitung. 


— Die Hebung riefiger Schäge an 
Gold, Silber und Diamanten im 
Berte von $60,000,000,.die in Boli- 
dia vergraben fein follen, hat fich ei» 
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ne neue Geſellſchaft zum Ziele ge— 
ſetzt, die in London mit einem Ka— 
pital von $125,000 finangiert wor— 
den iſt und im März eine Expedi— 
tion nad) Bolivia entienden will. Die 
Schätze follen in der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts von 
Sejuiten angefammelt und, als fie 
1778 von der fpanifchen Regierung 
ausgeiviejen wurden, gegenüber ih- 
rem Kloſter in einem Berghügel ver— 
graben worden fein, Dofumentari- 


ſche Beweiſe dafür follen auf Umwe— 


gen in die Hände eines Engländers 
aefommen fein, der dann aud bei 
Nachgrabungen weiteres Beweisma— 
terial für das Vorhandenſein der 
Schätze gefunden habe. Der erwähn— 
te Hügel liegt auf einer Ranch in der 
Provinz La Paz, wo heute noch die 
Ruinen des Kloſters jener Jeſuiten 
ſtehen. 


— Bei den wiederholten Streifzü— 
gen der Polizei durch Paris und die 
Vororte auf der Suche nad) verdäd)- 
tigen Perfonen iſt der fommunifti- 
Ihe Kammerdeputierte Andre Marty 
in die Hände der Behörden gefallen. 

Seit der am 10. Januar von der 
Kammer verfügten Aufhebung der 
parlamentariihen Immunität für 
die kommuniſtiſchen Deputierten, die 
wegen Verbreitung aufreizender Pro- 
paganda in der Armee und Flotte 
zu Gefängnisitrafen verurteilt wa— 
ren, hatte Marty ſich der drohenden 
Verhaftung entzogen. 


— Der Traum bes Radioliebha- 
berg, mit jeinem Apparat nicht nur 
hören, fondern auch jehen zu fön- 
nen, ift der Erfüllung nahe. Radio- 
mwellen haben nicht nur Klänge, fon- 
dern auch Bilder in dag Heim ge- 
bracht. Vereinfachung des Aparates 
und Regulierung der Koiten iſt al- 
led, was noch zu tun übrig bleibt, 
haben die Ingenieure erklärt. Wie 
die Ingenieure in Schenectady, N. 
N., erflärten, erfolgt Fernfehen 
durch; Verwandlung der Radioitrab- 
len in Radio-Impulſe mittels photo- 
eleftriicher Zellen. Der Empfänger 
verwandelt die Impulſe mwieder in 
Lichtitrahlen mittels einer Neon 
Gaslampe. 


— Eine der größten Familien der 
Welt iſt in einer Hütte in Uzumlu, 
in der QTürfei, die nur einen Raum 
aufweist, gefunden worden. Sie fekt 
ji) aus einem 50 Sabre alten Bau- 
ern Agoha Faoha, feinen fteben 
frauen und 23 Kindern zuſammen. 

Unter dem alten mohammedani- 
ſchen Gefeg war es einem Mann ge- 
itattet, vier Frauen zu halten. Da 
nun das neue Gefek, das die Biel- 
weiberei abichafft, feine rückwirkende 
Kraft hat, werden dem Bauern die 
bier rauen, die er zuerit geheira- 
tet hat, bleiben. 


— Dr. Friedrich Wilhelm bon 
Vrittwitz, der neuernannte Botichaf- 
ter des Deutihen Reiches in Wa— 
fhington, ift dort eingetroffen unb 
bat feine amtliche QTätigfeit durch ei- 
nen Befuch bei Sefretär Kellogg im 
Staatsdepartement begonnen, um 
die Ueberreichung feiner Beplaubi- 
aungsfchreiben an Präfident Coo- 
lidge zu arrangieren, 

Dr. von Prittwitz wurde Wr. R. 
Caitle, jr., dem Silfsfefretär für eu- 
ropäiſche Angelegenheiten, borge- 











itellt. Wie verlautet, foll der Emp- 
fang durch Präfident Coolidge an- 
fangs näditer Woche jtattfinden. 
Der neue Botſchafter arrangierte 
gleichzeitig einen Befuch bei Sir E3- 
me Howard, dem britiichen Botichaf 
ter und Doyen des diplomatiichen 
Korps, Es iſt die internationale Ge: 
pflogenbeit, daß der neue Leiter ei- 
ner Ramdespertretung dem rangälte- 
jten Mitgliede des Diplomatijchen 
Korps fofort nad) der Ueberreichung 
feiner Beglaubigungsichreiben »einen 
Höflichkeitsbeſuch abitattet. 


— Im GSteueramte des Staates 
New Nork wurde fürzlich die Steu- 
ereinfhägung des größten Einzel— 
nachlaſſes eingereicht, der diejer im 
Jahre 1885 gegründeten Behörde 
bislang vorgekommen iſt. Es handelt 
ſich um ein Vermögen von $107,- 
052,494.00, das von Frau Anna 
Rihardion Harkneß, der Witwe des 
Delmagnaten und Mitgründers der 
Standard Oil Company, hinterlaſſen 
worden ift. 


— In Bonn und gang Deutic- 
land fallen der PBevölferung die 
Streihe des jungen Rujfen Mleran- 
der Subfow, den jüngit die Prinzef- 
fin Qiftoria, des früheren. deutichen 
Kaiſers Schweiter, regelrecht gebei- 
ratet hat, nachgerade ſtark auf die 
Nerven, 

Jetzt bringt die Berliner „Welt 
am Abend“ ein Interview mit einer 
jungen Pariſer Brobiermamfell, 
Ddette Rouis mit Namen, welche an- 
aibt, daß fie Subkow wegen Nicdhtein- 
haltung eines Heiratsverſprechens 
auf 200,000 Mark Schadenerfat zu 
verklagen gedenft. Sie behauptet in 
dem interview, Subfom fei ihr von 


der Prinzeſſin abfpenitig gemacht 
worden. 
— NMlgernon Edward Sartoris, 


der Enfel des Präfidenten Grant, iſt 
legte. Woche in feiner Wohnung in 
St. Nazatre bei Paris geftorben, wo 
auch die Zeichenfeier ftattfand. 


— Ein leichtes Erdbeben murbe 
vor etlichen Tagen in Wien und Um— 
gebung verfpürt,. Die Erfchütterung 
hat, ſoweit gemeldet, feinen Schaden 
verurſacht. 


— Es gibt zwei Dinge, die fein 
vernünftiger Menſch jemals glauben 
fann. Er fann nicht glauben, daß bie- 
fe wunderbare ®elt durch Zufall ent- 
ftanden ift, und er kann nicht glau- 
ben, daß er felbit nur eine Maſchine 
iit. Der Menſch, mwelder behauptet, 
dab diefe Welt, welche unſern Ver— 
ſtand auf ein lebendiges, denfendes 
Weſen hinweiſt, durch Zufall entitan- 
den ſei, iſt, um es offen auszuſpre— 
chen, ſchwachſinnig. Und der Menſch, 
der glaubt, daß er ſelbſt nur ein un— 
perſönlicher Mechanismus ſei, — 
wer kann dem Vertrauen ſchenken? 
Dr. W. H. P. France. — Abend— 
ſchule. 


— Der Polizeimatrone Sarah B. 
Schäffer in Minneapolis, welche am 
15. Januar aus ihrem Dienſt aus— 
trat, haben die Geſchäftsleute der 
Stadt ein Geſchenk von 88000.00 
gemacht. Sie hat während der 27 
Jahre ihres Dienſtes 50,000 Kna— 
ben und Mädchen „bemuttert“, 14 
Mädchen-Babies. zog fie auf und 
brachte fie in guten Familien unter, 








indem fie für ihre Nahrung und Alei- 
dung bezahlte, bis die Kinder fich 
jelbit ernähren fonnten, Sie wird 
fih jet in ein kleines Landhäus 
den zurüdziehen und mit Hühnern 
und ihrem Garten bejchäftigen. 


— An der Klagemauer in Jeruſa— 
lem veranitalteten die Juden einen 
Zrauergottesdienit, in welchem jie 
um die Hilfe Jehovahs flehten gegen 
das Geſetz, „welches Zioniſtiſchen 
Freidenkern Gelegenheit bietet, in 
Paläſtinag eine Gemeinſchaft zu grün 
den, die aller Frömmigkeit bar eine 
fremde Kultur und moraliſche Ver 
worfenheit gerechten Menſchen auf 
drängt.“ 


— 7000 Kinder von ſchulpflichti— 
gem Alter kamen 1926 durch Autos 
in den Vereinigten Staaten zu To— 
de. 


— In Mexiko iſt durch einen Er— 
laß des Bräfidenten Calles die Ein- 
wanderung bon Kommunisten ver 
boten worden, 


— Lindberghs Freundichaftsflug 
nah Mexiko, Zentralamerika und 
Südamerika wird zur Folge haben, 
daß der Luftverkehr mit unſeren vie— 
len ſüdlichen Nachbarn bald organi- 
fiert und regelmäßig betrieben wird. 


— Die „Savannh“, ein amerifa- 
niſches Fahrzeug, war das erite 
Dampfichiff, welches den Atlantik ge 
freuzt bat. Es geſchah dies 1819, 
und die Fahrt nahm 25 Tage in 
Anfprud. 

— Die Sahara Wüjte bededt ein 
Areal von 3,500,000 Quadratmei- 
len, iſt alfo größer als das Gebiet 
der Vereinigten Staaten. Sie beiteht 
nit nur aus Sand, fondern vor- 
nehmlich aus fteinigem und gebirgi- 
gem. Boden, 


— Das Glas der 109 Feniter im 
Norf Miüniter in England gilt als 
das beite in der Welt, obwohl es vor 
nahezu 900 Jahren hergeitellt wor- 
den iſt. Sein Wert wird auf $10,- 
000,000 veranidlagt. 


— Der Wert eines Menſchen läßt 
fi) nicht nad) der Zahl feiner Die 
ner bemeffen, fondern nad) der Zahl 
feiner Mitmenfchen, denen er dient. 


— Ein berühmter Forſcher wur— 
de einit bei einem Diner von einer 
Dame mit allerlei Fragen gequält. 
„Wie in aller Welt fönnen Site denn 
willen,“ fragte fie, „wann Sie den 
Nordpol überfchritten haben?” 
„Höchſt einfach,“ ermwiderte der For- 
fcher, „der Nordwind wandelt ich 
dort fofort in Südwind.“ 


— Als Kaiſer Franz Joſeph mit 
dem alten Kaiſer Wilhelm einmal in 
Gajtein weilte, beſchwerte er fich bei 
ihm über die zudringlide Neugier 
des Publikums. Gutmütig lächelnd 
berubigte ihn Kaifer Wilhelm: „Ge- 
dulde dich noch ein paar Minuten; 
wenn Bismard kommt, achtet fein 
Menſch mehr auf uns.” 

— Nuitralien hat eine Küſtenlinie 
bon 12000 Meilen; fein Areal iſt 
größer als das der Vereinigten Staa- 
ten und bier Fünftel fo groß wie 
das Canadas; es bildet ein Viertel 
des Areals des geſamten Pritifchen 
Reiches und tit mal größer als die 
Britiſchen Inſeln. — 





Aus dem Leferfreife 


Nowo Sofietwfa, den 27. Dez. 1927 





Sch wünſche Euch, ihr lieben Für- 
itenländer, in Eurer neuen Heimat 
den Segen Gottes und die innige 
Semeinihaft des Heiligen Geiſtes. 
Sa, Ihr lieben Freunde, Verwandte, 
Brüder und Schiweitern, es iſt ſchon 
über ein Jahr, daß die legten vom 
Fürſtenland Abſchied nahmen, in der 
feiten Hoffnung, daß wir ung mit 
vielen Xieben- wiederjehen werden, 
aber bis heute getäufcht, denn wir 
find noch in Rußland und haben nod) 
feine weitere Hoffnung, unjern Paß 
zu friegen als im Jahre 1926, den 
14. Oktober, alg wir das Geld für 
den Paß einzahlten, aber warten 
immer in der Soffnung, den nod 
zu bekommen. Etliche haben ſchon ab: 
gejagt, aber viele warten noch mit 
uns, wenn uns auch oft der Mut will 
ihmwinden, fo ſprechen uns unjere 
Kinder in Amerifa immer Mut zu, 
weiter zu warten, Sie meinen, was 
tt ihnen Amerifa, wenn die Eltern 
nicht da find und uns geht es auch 
fo. Sind jebt fo ziemlich geſund. Wir 
wohnen nicht mehr auf dem Füriten- 
land. Wir zogen bald nachdem mir 
das Geld eingezahlt Hatten für un— 
fern Paß, nad) der alten Slolonie, 
nach Burivalde, zu meiner Frau Ge- 
ſchwiſter, um noch die kurze Zeit mit 
ihnen zufammen zu fein. Es verzog 
fi) aber länger als wir glaubten, 
wohnten da noh 8 Monate, Ber 
Herr ſchenkte uns da bald eine Eleine 
Tochter (Tina), melde auch noch 
nicht auf dem Paß ilt, und melches 
wenn wir erit den Paß erhalten mwer- 
wohl auch noch Mühe geben wirb, 
wenn wir erjt den Paß erhalten mwer- 
den und dann noch das Schiffsgeld. 
Weil es ung aber fehmwierig ſah, den 
Winter in Burwalde zu- bleiben, da 
die Wohnungen fehr fnapp und teuer 
wurden, jo wurden wir uns einig, 
in Borſenkowo anzufragen, denn im 
borigen Nahre war und von dort an- 
geboten hinzuflommen. Als die Ge- 
ſchwiſter von Nifolaital die Nachricht 
hörten, famen fie glei berüber und 
holten ums mit allem. Es find fo 65 
Rerit. Es batte auch nicht viel auf 
fih, denn unſer ganzer Reichtum be- 
fteht aus 2 Reileförben, So famen 
wir den 4. Juli hierher und fönnen 
fagen: „Bis bierber bat der Herr 
geholfen,“ wenn wir auch fchon viel 
Zrübfal haben müſſen durchmachen, 
denn ich fonnte Iange nicht beten 
„Herr, dein Wille. geſchehel!“ Wenn 
feine Sand ſchwer auf uns und wenn 
Er uns auserwählt will maden im 
Dfen des Elends, dann mwollen auch 
wir jtilfehalten und wollen jagen: 
Sit alio Dein Wille, dann fehone uns 
nicht. frragen dennoh immer mwie- 
der: „Warum, Serr, haben auch wir 
fo zurückbleiben müfien ?” 

Wir haben bier iiber nichts zu 
Hagen. Wir hatten unfere Wirtichaft 
dort verfauft und wollten, als mir 
berfamen, etmas verdienen, Unſer 
Sohn Johann, 15 Nahre alt, ging 
bei der arofen Preichmafchine arbei- 
ten. Beim Nachhaufereiten auf Mit- 
taa lief das Pferd mit ihm in den 
Stall, Die Tür war zu niedrig und 
er fiel rüdlings herunter und brach 
fih den Arm. Dan ſah es ums 
cchwierig, es wurde aber alles ange · 


Mennonitifcdye Nundſchau 


ſetzt den Arm zurecht zu machen, und 
Gott ſei Dank, der Arm wurde auch 
heil und er kann heute wieder ar- 
beiten, Dann wurde unfere zweite 
Tochter Nellie, 3 Sabre alt, Franf, 
und zwar fehr, Sie hatte zwei Wo- 
chenlang große Hitze und als die Hi- 
te nachließ und fie anfing aufzuite- 
ben, fonnte fie den einen Fuß nicht 
jegen. Wir meinten er wäre mır ein: 
geihlafen, aber um 2 Wochen wur- 
de der Knöchel did. Wir ließen ihn 
bon verjchiedenen Perſonen zuredt- 
machen, aber es wurde immer jchlim- 
mer. Endlih fuhren wir zu Doktor 
Hildebrand. Er fagte glei, das iit 
ein ſehr ſchlimmer Fuß und Tann 
noch viel ſchlimmer werden, benn er 
jei nicht zunichte, fondern e8 fei Kno— 
henfraß, DO das war ein Schlag für 
uns! Ein Strüppel, und warn wird 
das heil und mit einmal friegen wir 
den Paß. Dann gingen Gedanken 
durd; meinen Kopf, die ich nicht zäh: 
len fann. Der Fuß war ſchon braun. 
Dr. Hildebrand fagte dann zu mir: 
„Andres, feien Sie ruhig, wenn fie 
mir gehorchen werden, wird das ind 
nochmal mit dem Fuß geben, aber 
dann ſollt ihr auch jehr pflegen und 
gehorchen, Sc werde euch einen Rat 
geben, womit ich fchon viele geheilt 
babe, und zwar Linſen und Bier. 
Stoßt die Linsen fein und macht da- 
bon eine Pappe und legt auf, fo heiß 
wie fie ertragen fann, aber haltet an 
und wenn der Fuß auch aufgehen 
wird, nur nicht aufhören.” Fuhren 
dann nach Haufe und fingen glei an 
zu pappen, aber dann befamt fie erit 
nohmal3 große Schmerzen. Wir 
bielten an, liegen alle Arbeit jtehen 
und pflegten das Kind und es wurde 
aud ruhiger und ruhiger; und was 
meint Xhr, um 2 Wochen jtellte fie 
den Fuß ſchon auf. Haben 41 Mo- 
nate angehalten zu pappen und heute 
läuft fie mit einem ganz gefunden 
Fuß herum und Llagt nie. Es iſt nur 
ein Wunder Gottes, Iſt auch viel ge- 
betet worden, die Geſchwiſter helfen 
alle mit. Dann wurde die fleine Ti- 
na fehr frank und e3 hielt lange an. 
Aber auch dazu hat Gott Gnade ge- 
geben, denn heute iſt das Sind did 
und gejund. Dann kam's nod an 
Neta, 6 Jahre alt. Sie befam das 


Fieber und meine Frau aud. 
Meine Frau kann davon bei— 


nahe nicht loskommen. Ich blieb 
Scheinbar noch immer über. €8 fiel 
mir oft ſchwer mit dem Dichter mit- 
zufingen: „Ich brauch's, Serr, jchla- 
ge zu!” Dann wurde id nad Plu- 
ow No. 2 geholt zu einer Trauung. 
Wurde dort fehr frank, dachten fchon 
an Sterben. Bon den Gefchmiitern 
wurde ich fehr gepflegt. E3 fing im 
Kopf an ging immer tiefer, ich wur- 
de zulett ganz irre. Kam dann nad) 
Saufe, wurde auch zu Haufe ziem- 
lich franf. Es fanden ſich auch noch 
Krämpfe ein und befonders viel 
Froſt. Aber Gott ſei viel Mal Lob 
und Dank, heute find wir wieder al- 
Ie fhön gefund und froh, daß der 
Herr Gebete erhört, So geht e8 hier 
durch tiefe Wege nach jenem Zions- 
hügel zu. Wenn wir auch oft aezagt 
haben in all den Leiden, da dachten 
wir immer an 2. for. 1, 3: „Du 
haſt alle8 Troiteö*, und daß Jeſus 
auch den Weg der Leiden ging, wa⸗ 
rum micht auch wir? Datın haben wir 
im geiltlichen Beben ganz befonbers 


felige Stunden. Hier ift eine nette 
Gemeinſchaft der M. B. Gemeinde, 
wohl fo an 73 Glieder. Die Ver- 


fammlungen werden ſehr gut be- 
fuht und es iſt fehr rege. Haben 
Sonnabend Gebetsſtunde, Sonntag 


bormittagg und auch abends Ber- 
fammlung, Montag den ganzen Tag 
Bibelitunde, Mittwoch Abend und 
Donnerstag den ganzen Tag ab- 
wechſelnd mit Felſenbach, 6 Werit ab, 
Bibelſtunden. Betrachten den Ebrä— 
erbrief, Es durften in dieſem Jahre 
18 Seelen getauft werden. Unter der 
Jugend iſt ein Forſchen und Ringen 
Jeſu ähnlicher zu werden. Es iſt 
nicht ſchwer die Verſammlungen re— 
ge zu halten, fo auch nicht Die 
Bibelſtunden. Der Herr hat ſich in 
den Verſammlungen frei bekannt, ſo 
daß wir ſagten: „Das kommt vom 
Herrn!“ Und doch, liebe Fürſtenlän— 
der, ſehnen wir uns oft ſo ſehr zu— 
rück nach der Gemeinſchaft, die wir 
dort hatten, Wir wurden oft fo ſehr 
geſegnet. Wohnen hier bei Geſchw. 
Fr. Penners Kindern in der großen 
Stube. Haben e3 ſchön warm, haben 
unfer tägliches Brot und haben fo 
über nicht3 zu Hagen. Nur möchten 
wir gerne unfere Kinder miederje- 
ben und wenn's Gott will, Euch alle. 
Denken oft, ob wir nicht noch nad 
Sibirien ziehen follen, Wir mehren 
uns fo lange als eg gehen wird, was 
auch niemandem wundern wird. Hier 
alles verfauft, das Geld ſozuſagen 
verlebt und unfere Kinder dort. Da- 
rum, liebe Geſchwiſter, betet für uns, 
damit, wenn ber Herr uns auder- 
wählt maden will im Ofen des 
Elends, damit wir dann ſtille halten 
fönnten und nad Offb. Koh. 14, 4 
folaen, wohin dag Lamm führt. 

Seid noch alle herzlich gegrüßt 
aus weiter Ferne mit Pſalm 121. 
Unſere Bitte iſt, möge der Herr uns 
noch hier ein Wiederſehen ſchenken, 
wenn aber nicht, möge es dann dro— 
ben werden, wo kein Scheiden, kein 
Schmerz nach Jeſaia 35, 10 mehr 
fein wird. 

Euer geringer Mitpilaer nad Zi— 
on Koh. Andres. 
Perewiski Chutor. Selo Nowo So- 
fijemfa, Kriwor. Ofrug, 





Seefeld, Man., den 26. Jan. 1928 
Sch wünſche dem Editor und Per- 
fonal bie beſte Gefundheit, deren, wie 
ich glaube, fich alle hier erfreuen. Bis 
jegt haben wir einen gelinden Win- 
ter gegen vorigen, Schnee haben wir 
nicht viel, fo daß Schlitten und Au— 
tos fahren fönnen, Zu Weihnachten 
hatten wir eine iberrafchende Freu— 
de durch den Beſuch unferer Schwe- 
fter Kat. Klaſſen von Saskatchewan. 
Sie will nädhite Woche nad Winni- 
peg, will mal verſuchen in Manito- 
ba ihr Leben zu machen. Sie möchte 
gerne erfahren, wo Katija Bärg und 
Witwe Gooſſen fih aufhalten. Wir 
mödjten gerne erfahren, wo fich Ab. 
Löwens mit ihren Kindern von 
Drenburg aufhalten. Onfel Ab. Lö- 
wen ift meiner Mutter Bruder. Un- 
fere Mutter war Selena Löwen. Wir 
bitten um einen recht langen Brief. 
Möchte noch gerne erfahren, mo Ja⸗ 
fob X. Fröfe und Johann Neufeld 
von Grigorjewka fich DR. 


ent 
ſulſus u. S. Briefen. 





8. Februar 


Alerander, Man. 





An die mir fehr wert gemorbene 
Rundſchau. Wünſche allem Berfonal 
der Rundichau und allen Freunden 
und Belarinten aus Orenburg und 
Sibirien, Slawgorod, ein erfolgrei« 
ches gejegnetes neues Jahr, nicht nur 
im irdiichen, fondern auch im geiſtli— 
den. 

Mann fann leider fo wenig von 
Geſang in der M. Rundſchau leſen. 
Sit doch das Singen fo ganz beion- 
der3 wichtig, bejonders für die Xu. 
gend, Was bietet die- Welt nicht alleg 
auf, um ihren Geſang zu verbefiern 
und zu erhalten. Und bei uns Chri. 
iten, die wir doch Leib und Leben für 
Chriſtum dahingeben follten, um die 
Welt zu loden und anzuziehen, wird 
dieſes Kraftmittel zu wenig oder ri. 
tiger, fait garnicht gepflegt. Wir 
Chriſten follten uns in diejer Zeit 
aufraffen u. angreifen, ein jeder mit 
der Waffe, die er empfangen hat und 
ung nicht die Zeit rauben laffen mit 
den vielen unnügen Fragen, die nicht 
zur Geligfeit fördern, weder in die 
fer Zeit, nod für die Emwigfeit. 

Allen Sängern und Dirigenten 
und allen andern Arbeitern im 
Weinberge des Herrn wünſche ih 
viel Erfolg und Segen. Wenn es an- 
nehmbar iſt, dann will ich noch einen 
furzen Referat über Gefang bringen 
und mwünjche, daß noch viele andere 
öffentlichen Arbeiter des Gefanges 
fih melden möchten, 

Euer geringer Bruder in Chriito, 

Kornelius Falk. 





Todesnachricht 


fPeter H. Rempel.f 
Nachruf. 





Nicht unerwartet kam mir heute 
die telegraphiſche Nachricht vom 
frühzeitigen Ableben des Predigers 
Peter H. Rempel. Schon vor etwa 
einem Monat hatte ich einen Brief 
erhalten, den der Verſtorbene in die 
Feder ſeines Sohnes diktiert Hatte. 
Dieſer Umſtand, und zudem noch die 
Krankheit ſelbſt, konnten ein nahes 
‚Ableben dieſes guten Freundes vor- 
ausjagen, 

Nach langer Trennung trafen wir 
uns in der neuen Seimat zum er 
itenmal auf der Herberter Konferenz. 
Sein matter Blick, das außergewöhn- 
lich itarf ergraute Saar, zudem die 
gelbblaffe Gefichtsfarbe machten im 
eriten Moment einen traurigen Ein- 
drud. Als er jedoch mit erniter Stim- 
me, ich möchte fagen, würdevoll zu 
fprehen anfing, „ertönten Jugend⸗ 
lieder aus Jängit vergangner Zeit.” 
Nur furz und fo nebenbei war die 
erite Begegnung und fo aud fein 
flüchtiger Beſuch darauf in unferm 
Haufe. Jedoch welch trautes, aus 
fpäter, unvergeßlicher Jugendzeit 
herrührendes Gefühl bemächtigte ſich 
einem bei dieſer Begegnung. 

Als darauf am kommenden Sonn- 
tag mir eine feiner ſchönen Predig- 
ten lauſchen durften, die das „Rid- 
terjinn oder Retterfinn“ zum Thema 
hatte, verfenkten wir uns mit dem 
heaabten Rebner in die unergründ- 
Iihe Xiefen ber alles vergebenden 
Vaterliebe. Mit monnigem Gefühl 
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perabichtedeten wir ung damals, um 
und im Leben nicht mehr wiederzu- 
fehen. — 

Ich mwerfe einen kurzen Rücdblid 
in die Zeit vor 32 Jahren als Peter 
Rempel auf dem Schlußakte der 
Chortiger Gentralichule, welde er 
mit dem pädagogiihen Kurſus da- 
jelbjt bereit3 abjolviert hatte, eine 
Abichiedsrede an die Lehrer und 
Mitſchüler hielt. Er zeigte ſchon da- 
mals große Fähigkeiten für einen 
angehenden Religionslehrer und 
Redner. Und wie hat er fpäter den 
in feiner Anſprache theoretiich gefaß- 
ten Borjaß, da3 zu behalten, was 
ung die Schule Gutes geboten hat, 
auch praftiich zu verwerten gewußt. 
Sein beitändiges Arbeitsfeld, Die 
Schule und die Gemeinde, hat er bi3 
ans Ende nicht verlaffen, fondern 
treu ausgeharret, auch in den ſchwer— 
jten Seiten. 

In letter Zeit vor der Auswan— 
derung aus der alten Heimat, war 
er ein treuer Seelforger der Gemein- 
de zu Srondgarten, unweit Kefate- 
rinoslam. Wie oft hat er von dort, 
nicht felten zu Fuß, die Gemeinde zu 
Sefaterinoslam mit Gottes Wort 
„edtent. — 

Hier in neuer Heimat wollte der 
liebe Freund ein ſtilles Heim finden, 
wo er ſich von den Erlebniſſen in 
der Revolutions- und Hungerszeit 
erholen konnte, und ſich in ſtiller Zu— 
rückgezogenheit für feinen angegrif— 
fenen Körper Ruhe zu verſchaffen. 
Dieſe hat er auch gefunden, und zwar 
droben hinter jenem Sternenmeer, 
wohin ſeine Sehnſucht auch führte. 

Wenn die große Entfernung es 
euch nicht geſtattet, den 21. Jan., an 
den Sarge des teuren Freundes zu 
verweilen, ſo ſind doch unſere Ge— 
danken mit den lieben Leidtragen— 
den und Angehörigen des unvergeß— 
lichen Freundes. Möge der Lenker 
feines Geſchickes auch ein treuer Be— 
rater und Tröfter fein der trauern— 
den Sinterbliebenen und ein Schuß 
und Troft auf ihrem Lebenspfade. 

J. 9. Unger. 





Todesnachricht. 


B. T. Köhn, geboren den 6. Ok— 
taber 1858 in Antonofka, Wolynien, 





Rußland. Ausgewandert mit feinen 


Eltern Jacob Köhn nach Amerika im 
November 1874, gelandet in Phila— 
delphia den 1. Weihnachtstag. Mit 
andern Smmigranten erit in Hut— 
chingſon, dann Florence, Kanſas, ge- 
wohnt bis zum Frühjahr 1875. 
Dann bei MePherſon, Kanſas, auf 
neues Land angefiedelt. Sm Januar 
1878 verheiratete er fich mit Anna 
Buller, Tochter von Heinrich D. 
Buller. 1883 nahm er mit andern 
neues Land auf bei Durham, Mari- 
on Co., Kanſas. Er befehrte ich 
durch rechtſchaffene Buße zu Gott im 
ledigen Stand in MePherſon Co. 
und ward getauft auf Glauben und 
Vergebung feiner tief Kereuten 
Sünde, und ward gezählt zur Ga 
meinde Gottes. Schon in ben eriten 
Sahren in Marion Co. wurde ihm 
bon der Gemeinde das Diafonenamt 
angetragen, meldes Amt er fehr 
treulich verwaltete, hatte befondere 
Babe, die Armen feine mitleidige 





Mennonttifche NRundſchau 


Hand zu reichen, borzüglich natürlich, 
auch geijtlich. Später zog er mit jei- 
ner Yamilie nad) Fairview, Ofla., 
wohnten dort 8 Jehre. Dann 4 Zah» 
re bei Sunnyslope, - Alta. Ein und 
einhalb Sahre wohnten fie bei La 
Centre, Wajh. 1911 fiedelte er bei 
Winton, Cal., an, wo er bis zum To- 
de gewohnt, Seitdem ihn der · Herr 
Jeſus gefunden, hat er fehr ernit 
für ihn gejucht zu wirken, nahm e3 
mit jih und Mitmenschen fehr ernit, 
der Seligfeit nachzujagen. Sn den 
legten Sahren bereijte er die öjtliche 
Gegend im Miſſionsſinn, um, wie 
er jagte, ein wenig für Jeſum zu 
tun nad feiner geringen Gabe. Wo 
er nicht mehr tun konnte, da fuchte 
er die Elenden auf, gab ihnen Almo— 
jen, wa3 er zu dem Zweck auf Tag- 
lohn verdient hatte. („Was ihr ge- 
tan meinen Geringjten, das habt ihr 
mir getan.“) Da er ſchon auf dem 
Zotenbette lag, ſchickte er noch $5.00 
bon jeinem Verdienſt, um noch ein 
bischen für Jeſum zu tun. Das Zu- 
fußreiien tat er, um in etwas Je— 
fu3 und feine Jünger nachzuahmen, 
und mo möglich) das Geld für die Ar- 
men zu fparen. Wegen diejer Sel- 
tenheit hatte er Verfhmähungen zu 
erdulden. 

Der liebe Bater und Bruder er- 
franfte den 20. November. Bier Wo- 
chen mußte er fteif auf dem Rüden 
liegend feine großen Schmerzen mit 
Gottes. Hilfe ertragen, Die Tette 
Nacht Hat er beſonders ſchwer gelit- 
ten; jeine Frau, Tochter Dina und 
andere hatten, noch wieder um Lin— 
derung gebeten, welche folgte, mie 
ſchon oft geſchah, nach unfern Beten. 
Nun fante er, ſechs Uhr morgen3 
wird e8 bejjer mit mir, dann will ich 
die Schönen roten Aepfel auf dem Al— 
tar Gottes ejfen. Da ich ana Bett 
fam, fragte ich ihn nochmal3, ob er 
Klarheit hatte iiber die ewige Ruhe 
im Simmel? Welches er bejahte wie 
gewöhnlich. Bald verſchied er nanz in 
Ruhe um die Zeit, wo er Beſſerung 
beitimmte. Seine irdiihe Wallfahrt 
hat er gebracht auf 69 Jahre, 2 Mo- 
nate und 26 Tage. Er binterläßt fein 
Meib, 5 Söhne, 6 Töchter, 1 Bruder, 
3 Salbhrüder, 1 Salbichweiter, famt 
vielen Verwandten, die feinen Tod 
betrauern. „Selig find die Toten, die 
in dem Herrn fterben, denn ihre 


"Merfe folgen ihnen nad.” Das ijt 


unfer Troft. 

Zwei Fleine Kinder gingen ihm 
im Tode voran, 30 Großfinder find 
am Leben, 

Im Namen der trauernden Wit. 
we und Slinder 


T. T. Köhn. 





Maniton, Man., den 12. Ran. 1928, 





Wir teilen hiermit unfern vielen 
Verwandten, Freunden und Belann- 
ten mit, daß mein gaeliebter Gatte 
und unfer lieber Vater, Cornelins 
Faſt, früher Kalantarowka, Kaufa- 
fus, und mein Vater und unfer 


Großvater Peter Giesbrecht kurz auf: 
En bom Seren abgerufen wur- 
en. 

Buerit erfrantte unſer Vater und 
Großpater P. Giesbrecht. Er war 81 
Jahre alt und abaelebt und fehnte 
ſich aufgelöft zu werden. Bald darauf 


auch mein Gatte und unjer Vater 
Corn. Faſt. Er war blühend, rüjtig, 
52 Sahre alt, Doch der Tad fragte 
nit darnad. Am 17. November 
abends jtarb Großvater PB. Gies- 
breit und nad) 1 Tag auch mein 
Mann und unfer Vater. Geine 
Krankheit war Waſſerſucht und Herz- 
leiden und fein Ende Herzſchlag. Er 
rechnete mit Sterben. Wie gut, dat 
fie Vergebung der Sünden in ge 
funden Tagen gefunden hatten. 

Die Begräbnisfeier fand am 22. 
November jtatt. Die Begräbnisre- 
den wurden von den PBredigern Jo— 
hann Ratlaff, Gnadental, und Sein- 
rich Gooßen, Manitou, gehalten. 

Eriterer betonte die Worte: „Ja— 
cob an feine Söhne.: „Sch Iterbe, 
Gott wird mit euch fein.” Letterer 
zeigte anfnüpfend an 2. Kor. 5, 1— 
10; auf das große Vorrecht eines 
Kindes Gottes hier und die herrliche 
Ausſicht bei Chrijto. 

Der Chor fang dazwiſchen einige 
Rieder von der himmlischen Heimat. 

Die Leihen wurden in einem Gra 
be gebettet und Prediger Anton 
Bärg fprah das Schlukaebet. Gebe 
Gott uns auch einſt ein feliges ruhi— 
ges Abicheiden. ? 

Mit Gruß die tiefbetriibten 

Gattin, Tochter, Kinder und 
Großfinder, 





Hespeler, Ont. 





Dem Herrn über Leben und Tod 
hat es in feinem unerforſchlichen Rat— 
Ihluße gefallen, meine liebe Gattin 
Eliſabeth Unger, geb. Kröfer, nad) 
2% monatigem ſchweren Leiden 
(Kreb3) den 21. Sanuar im Alter 
bon beinahe 56 Jahren aus diejem 
Sanmmertale in jein Freudenreich zu 
verjegen, wo fie nun fchaut, was fie 
geglaubt. Sie Hinterläßt den trau- 
ernden Gatten, 7 Kinder und ein 
Großkind. Auf ihrem Sranfenlager 
dachte und betete fie auch viel für ih- 
ren in Rußland zuricgebliebenen 
Sohn, Trojt und Hilfe fuchte fie nur 
einzig und allein bei Jeſum Chri- 
tum, dem Gefreuzigten. Beinahe bis 
zur legten Stunde hat fie glänzende 
Befenntnijfe des Glaubens abgelegt, 
bis ihr ungefähr 2 Tage vor dem 
Tode die Sprade genommen wur— 
de. Die Leiche der lieben Verſtorbe— 
nen wurde Dienstag, den 24. Ja— 
nuar, unter jehr reger Teilnahme 
dem Schoße der Erde -übergeben. 
Prediger Kac. Wiens, Kitchener, hielt 
die Leichenrede, er ſprach über Dffb. 
7, und über 2. or. 5. 

Die Trauernden 
Iſaac Unger u. Kinder. 


—— — — 


Kitchener, Ont. 





Teile unſern lieben Verwandten 
und Bekannten mit, daß mein lieber 
Bruder Gerhard Iſaak, Omsk, Pri— 
vetnoje, am 15. Dezember 1927 fei- 
nem langjährigen Serzleiden erlegen 
ift. Er binterläßt feine Frau und 7 
Kinder. Nachdem er vor dem Kriege 
zweimal in Deutichland in Nauheim 
im Kurorte war, hatte ſich feine 
Gefundheit ziemlih gebeffert, und 
mir Hofften ſchon, daß er ganz ge- 
fund werden miürbde, Die jeßigen 
ſchweren wirtſchaftlichen Verhältnif- 
fe haben entſchieden viel dazu beige- 
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tragen, ſein Leben zu verkürzen. 


Von Br. Johann Fr. Mathies, 
Tſchunajewka, erhielten wir kürzlich 
einen Brief; er grüßt mit Pjalm 90 
und bittet einen Gruß zu überjenden 
von ihm an Gerhard Ewert, früher 
Tſchunajewka, weil er ihre Adrejje 
nicht weiß, und wir fie auch nicht ha— 
ben, tue ich eg auf diefem Wege. Er 
Ichreibt, daß die Auswanderung im 
Boraus auf 10 Sahre verboten’ iit. 
Die wirtid,aftlihe Zage wird immer 
ichiwerer, fo da auch der Mangel an 
Limpfe die Urſache war, daß die 
Schweinezucht des Wirtichaftsverban- 
des bon 180 bis auf 20 Stüd an 
Peſt eingingen. 

Mit herslihem Gruß von meiner 
lieben Frau 

PB. J. Iſaak. 


Erzählung 


Ralph, der Waiſenknabe. 
Erzählung für alt und jung. 
— Von G. W. Loſe — 
Nach dem Engliſchen frei bearbeitet 
von Emmy von Feilitzſch. 
(Sortſetzung) 








Zwei Tage ſpäter, während Ralph 
den Nachmittag in ſeinem Zimmer 
verbrachte, bat ihn Frau Harris, er 
möge ſich doch dazwiſchen einmal 
nach dem Kranken umſehen, da ſie 
in der Küche beſchäftigt ſei. 

„Sie hatte dich Ralph genannt,” 
fagte der Mann, als Ralph ihm jpü- 
ter zu trinfen gab. 

„Sa, fo heiße ich,“ erwiderte der 
unge. „Mein Name ijt Ralph Wal- 
ton.” 

„Bas, Ralph Walton? Habe id 
dih recht verjtanden?” rief der 
Kranke, indem er die Mugen meit 
aufrig und den Knaben anitarrte. 
„Bo ijt dein Vater?” 

„Er iſt vor drei Jahren geitor- 
ben.“ 

„Wie war fein Taufname?” 

„Ralph; ih bin nad ihm ge- 
nannt.“ 

„Wer hätte das gedacht?“ mur- 
melte der Kranke leife vor ſich Hin. 

„Haben Sie meinen Bater ge- 
kannt?“ fragte Ralph nad) einer 
Meile. 

„Rein — woher hätte ich ihn ken— 
nen follen. Sch habe nur manchmal 
fo feltfame Ideen und weiß nicht im- 
mer genau, was ich ſage.“ 

Als Ralph etwa nach einer Stün— 
de wieder ins Zimmer kam, fand er 
den armen Mann ſo elend, daß er 
Frau Harris heraufholte. Sie hielt 
ihm eine Flaſche an die Naſe, worauf 
er einigermaßen zu ſich kam und 
ſtammelte: „Ralph Walton, ich habe 
eine Lüge geſagt; ich kannte ihn gut. 
Ich will dir alles erzählen.“ 

„Er phantafiert”, bemerkte Frau 
Harris. „Verſuche nicht zu ſprechen; 
es macht dich au müde, Joel.“ 

„In einer kleinen Weile werde ich 
mich ſo weit erholt haben, daß es mir 
nichts mehr ſchadet,“ erwiderte der 
Kranke. „Setz dich dorthin, Ralph.“ 
Mit dieſen Worten deutete er auf ei— 
nen am Bett ſtehenden Stuhl. 

„Es geht mir wieder beſſer, Lina. 
Ach, wie biſt du doch ſo gut mit mir 
elendem Menſchen!“ 

„Still,“ fagte die rau, Sprich 
nieht fol" 
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„LZina, ic) möchte mit dem Jun— 
gen reden. Er bleibt noch ein Weil- 
chen bei mir, nicht wahr, Ralph?“ 

„Wenn Shnen das ein Gefallen 
ilt, tue ich es gern.“ 

„Ermüde di ja nicht zu jehr, 
Ssoel. Wenn der Huitenanfall wieder 
fommt, jo rufe mid), Ralph, willit 
du?” fügte die Frau hinzu und ging 
dann hinaus, 

„Mach' die Tür zu, Runge, und 
feß’ dih an mein Bett. So, mın 
brauche ich nicht laut zu ſprechen. Du 
bijt wohl noch nicht lange in Phila— 
delphia, mie?“ 

„Kaum ein Jahr.“ 

„Wo biſt du früher gemefen?“ 

„sn Leesville.“ 

„Halt du einen Onkel, namens 
Serry Walton, hier in der Stadt?” 

„Sa; er wohnt in der Elilabethen- 
ftraße Nr. 88.” 

„Richtig. Ich wollte dir nur Tagen, 
daß ich ſowohl deinen Vater wie dei- 
nen Großvater fannte.” 

„Demnad haben Sie alfo auch in 
Leesville gelebt?“ 

„Rein, das nicht. Ich Habe deinen 
Pater al3 jungen Mann bier in 
Philadelphia kennen gelernt. Haft du 
deinen. Onkel Jerry geſehen?“ 

„D ja.” 

„Warum wohnst du nicht bei ihm, 
nachdem er doch dein näditer Ver— 
wandter it?“ 

„Weil ich dachte, ich folle mich Tie- 
ber unabhängig machen.” 

„Der eigentlide Grund iſt mohl, 
daB dein Onkel dich nicht bei ich ha- 
ben will, nicht wahr?” 

„Sie haben eg erraten, Herr Har— 
ris; ich wollte es nicht jo geradeher- 
aus jagen.“ 

„Sch veritche. Hat dir dein Onfel 
je erzählt, dag du noch einen Ber- 
wandten in der Stadt halt?“ 

„Nein, Serr Sarris; iit das der 
Fall?“ 

„Du hait einen Angehörigen bier, 
der ſich von Herzen freuen witrde, 
von dir zu hören, und der dich wahr: 
jcheinlich viel beifer behandeln würde, 
als dein Onfel Jerry dies jemals tä 
te.” 

„Wer iſt das, und wo wohnt er?” 

„Es tit dein Großvater.“ 

„Mein Großvater? Meines Va 
ters Vater?“ 

„sa, dein Großvater väterlicher- 
ſeits.“ 

„Sie müſſen ſich irren; denn mein 
Vater hat mir oft geſagt, mein Groß— 
vater ſei geſtorben.“ 

„Er dachte das, weil Jerry es ihm 
weisgemacht hatte. Ebenſo hat er dei— 
nem Großvater vorgelogen, ſein En— 
kel Ralph ſei nicht mehr am Leben.“ 
„sit das möglich? Allerdings 
kann ich mir wohl vorſtellen, daß 
Onkel Jerry zu jeder Schlechtigkeit 
fähig iſt. Jedenfalls hat er nicht 
ſchön an mir gehandelt und ſehr un— 
freundlich über den Großvater ge— 
fprochen. Letzterer ijt doch blind und 
lebt in einer Anstalt außerhalb der 
Stadt, nit wahr?“ 

„sa, du haft demnach von ihm ge 
hört?” 

„sch hörte zufällig, wie Onfel und 
Tante von einem Blinden ſprachen, 
hatte aber feine Ahnung, wer er ſei.“ 

„Vermutlich wollten fie nicht, dab 
er von deiner Eriltenz höre.” 


„Das aing deutlich aus ihren 


Worten hervor,” 


„sch Tenne fie genau und weiß, 
was fie beabfichtigen. Es würde ih- 
nen jehr zur Schande gereidhen, 
wenn der alte Walton erführe, daß 
fein Enfel am Leben ijt.“ 

„Das flingt alles fehr ſeltſam.“ 

„Ich kann mir wohl denken, daß 
dir die Sade wie ein Märden 
fingt, und ich hätte nie gedacht, 
dat ich Serry Walton jemals verra- 
ten würde, Vielleicht habe ich zu viel 
gejagt; aber es iit hart, wenn man 
fein Gewiſſen nicht entlaften foll, ehe 
man ftirbt. Ich verfichere dir, Jun— 
ge, wenn du mwüßteit, was für ein 
elender Kerl ich meiner Lebtage ge- 
weſen bin, jo würdeſt du feine zwei 
Minuten mehr bei mir bleiben. Mein 
Sündenleben ijt aber nahezu beendet, 
und ich möchte wenigſtens noch dieſes 
und jenes qut maden, fomweit es in 
meinen Kräften fteht.” 

„Ich veritehe Sie nicht, Herr Har— 
ris.“ 

„Wer hat dir geſagt, ich heiße 
Harris?“ 

‚Sch vermute, Sie ſeien der Mann 
der Frau Harris.“ 

„Sag' das niemand, Ich habe der 
armen Frau Schon Schande genug 
gemadt, und es ijt eine Schmad), 
daß ich hierher zurückkommen muß, 
um zu fterben.“ 

„Was Sie da fagen, tut mir jehr 
leid.” 

„Wollte Gott, e8 wäre nicht wahr! 
Man hat mich vom Zuchthaus bier- 
ber geſchickt, daß ich hier jterbe; aber 
berrate es niemand, Nunge. Ich bin 
zeitlebens ein Dieb geweſen — we— 
nigitens bon meinem zehnten Jahre 
an.“ 

„Haben Sie gefaat, Onfel Serry 
fei einer Ihrer Genoſſen geweſen?“ 
fragte Ralph. 

„Rein,“ Tautete die verlegene Ant- 
wort. 

„Ste haben aber doch etwas der- 
artiges don Onfel Kerry gejagt.“ 

„Maga Sein; ich fürchte, ich babe 
mehr geſchwätzt, als ich hätte follen. 
Such’ e8 zu dvergeifen! Ich möchte 
Kerry Walton mit ins Unglüd 
bringen. Gib mir ein wenig Waſſer.“ 

Der Kranke ſchwieg und nahm ei- 
nen Schluck Waſſer nach) dem andern; 
trotdem kam der Huſtenanfall und 
danach eine tiefe Ohnmacht. 

„Halt du ſchon wieder gehuftet, ar- 
mer Mann?” fragte Frau Harris 
mitleidig. Als jte fab, daß der Kran— 
fe bewußtlos war, nahm fie ihn in 
den Arm, richtete ihn behutſam auf 
und bielt ihm wieder die Flafche un- 
ter die Naie, bis er au ſich fam. „Nett 
mußt du unbedingt ruhen”, fagte fie 
dann. Ralph mollte hinausgehen; 
aber Sarris winfte ihn zu fich heran 
und flititerte: „Ich babe wahrjchein- 
li nur noch wenig Zeit, und mas 
ih dem Nungen zu Tagen habe, iſt 
von der größten Pedeutung fir ihn. 
Er fann es dir fpäter wiederholen.” 

„Meinetwegen, Noel”, ermibderte 
die Frau und drückte einen Kuß auf 
die eisfalte Stirr mährend ihr die 
diefen Tränen über die Wangen roll- 
ten, 

„Bott fegne dich, Lina,” ftammel- 
te er. „Du biſt ein Engel.” 

„Mach die Sache kurz“, fagte fie 
im Hinausgehen. 

„Wie kann bie Frau einen Men- 
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fchen wie ich einer bin, lieb haben?. 


Es iſt wunderbar, wie fie durch did 





Mennonitifche Rundſchan 


und dünn zu mir halt“, murmelte 
der Kranke. „Nun aber, Ralph, will 
ich mein Gewiſſen entlaiten, es ko— 
ite, was eg wolle. Jerry Walton iſt 
mein Diebsgenofje gemejen, und dein 
armer Bater hat dafür zu leiden ge- 
habt.“ 

„Mein Vater?“ wiederholte 
Ralph. „Iſt er ſtatt ſeiner ins Zucht- 
haus gekommen?“ 

„Nein, dazu iſt es nicht gekommen. 
Vor achtzehn Jahren war er Buch— 
halter in einer der erſten Firmen der 
Stadt. Sein Prinzipal hielt große 
Stücke auf ihn und vertraute ihm 
die Kaſſe an. Jerry Walton war 
Aufſeher unter Tags und wußte al— 
ſo Beſcheid im Geſchäftslokal und 
Kontor. Ich ſuchte ſeine Bekanntſchaft 
und merkte bald, daß er um Geldes 
willen zu allem zu haben war. Dem— 
nad) war er mein Mann, und id) 
bot ihm fofort zweitaufend Dollar 
Belohnung für einen verhältnismä 
Big geringfügigen Dienit. Er jollte 
die Buchitabenzufammenitellung des 
Seldichranfes herausbringen und 
mir das Geheimnis mitteilen, die 
eleftrifhen Drähte fo befeitigen, dat 
fie mir feinen Streich fptelen konn— 
ten, eines der rückwärts gelegenen 
Fenſter auflaffen und nod) einige an- 
dere Kleinigkeiten beforgen. Das üb- 
rige wollte ich felbit tum und zehn 
Tage fpäter die verfprochenen zwei— 
taufend Dollar an einer bejtimmten 
Stelle unter der Eijenbahnbrücde hin- 
terlegen. Alles ging wie gejchmiert, 
und die Sache gelang bortrefflich, 
wie mir dazumal alles zu gelingen 
pflegte. Sch tat in jener Nacht einen 
reichen Fang, und der Verdacht fiel 
auf Ralph Walton, den jungen Buch— 
halter. - Alles war in muiterhafter 
Drdnung, fo dab e8 ein Ding der 
Unmöglichkeit fchien, daß ein Frem— 
der bereingefommen war. Dein 
Großvater war wohlhabend und lei- 
tete Schadenerfaß; die Firma aber 
beitand darauf, daß Ralph die Stadt 
verlafie. Natürlich behaupteie er jteif 
und feit, er ſei unichuldig, und die 
mteilten glaubten ibm auch; aber der 
Schein war entichieden gegen ihn. 
Entiveder war er underzeihlich' leicht- 
finnig gewefen oder er jtand mit ei- 
ner Einbredherbande in Verbindung 
— furz, es blieb ihm nichts übrig, 
als fich einen andern Aufenthalts- 
ort zu wählen, Seine Eltern nahmen 
fih die Sache fo fehr zu Herzen, dab 
fie beide ernitlich Frank wurden. Die 
Mutter ftarb, und infolge der ſchwe— 
ren Gemütsbewegungen verlor der 
Vater bald darauf das Augenlicht. 
Trog meiner Schlechtigfeit iſt mir 
jene Tat feither ſchwer auf dem Her— 
zen gelegen.“ 

„Allerdings war das ſchrecklich“, 
fagte Ralph. „Ich kann nicht begrei- 
fen, daß Sie mit einer folden Laſt 
auf dem Gewiſſen Ieben Fonnten.“ 

„a, ja, die Sünde jtumpft ab.“ 

„Sch hielt Onfel Kerry für einen 
böfen Mann; aber das hätte ich nicht 
gedacht, da er folder Schlechtigfeit 
fähig wäre.” 

„Steht nicht irgendwo in der Bi- 
bel geichrieben, daß Gelbliebe eine 
Wurzel alles Uebels iſt?“ fragte 
Harris. 

„Ja“, erwiderte Ralph, „Ich Ten- 
ne dtefen Spruch, und es fcheint mir 
auch wirklich fo. Kerry Walton iſt das 
Opfer feines Geizes geworden. Um 
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einige Dollar zu gewinnen, iſt er zu 
allem bereit. Diejen Eindrud babe 
ich immer gehabt.“ 

Es dauerte nicht lange, jo Fam 
Frau Harris zurüd, und Ralph ging 
wieder in fein Zimmer. Nachdem er 
Dick die Erlebnijje de3 Nachmittags 
erzählt hatte, riet ihm dieſer, zu 
Herrn Pfarrer Harmon zu geben 
und ihn zu bitten, den Kranken zu 
bejucdhen. „Er follte jemand haben, 
gegen den er fich ausiprechen fann“, 
fagte er. 

Ralph af fo fchnell wie möglich zu 
Abend und eilte dann zu dem Geiit- 
lichen. Diejer fam fofort und bot al- 
le8 auf, den in Sünde ergrauten 
Mann zur Buße und zum Glauben 
an den Erlöfer zu bringen, Gott feg- 
nete jein treues Bemühen, und adıt 
Tage fpäter ging der gerettete Dieb 
friedlich in die Ewigkeit hinüber, 

Pfarrer Harmon und Di Nelion 
begleiteten Ralph in die Blindenan 
ftalt zum alten Walton, Der Greis 
war tiefbetrübt, als er hörte, daß 
fein älteiter Sohn im Herzen ein 
Verbrecher war und fo lange Sahre 
in Sünden gelebt hatte, Anderjeits 
freute er fich, daß feines jüngeren 
Sohnes Unſchuld hiermit erwieſen 
war, und daß der vor ihm ſtehende 
Junge, von dem die Leute mit ſo 
großer Anerkennung ſprachen, ſein 
Enkel war. 

Ralph nahm feine Uhr aus der 
MWeitentajhe und legte fie ſeinem 
Großvater in die Sand, indem er 
fagte: „Das iſt das letzte Geſchenk, 
das du meinem Vater gemadt hait; 
er hat eg mir vermacht.“ 

„sch erinnere mich der Uhr gar 
wohl“, ermwiderte der Blinde. „Die 
dareingegrabene Inichrift Tautet: 
„Meinen Sohne Ralph Walton von 
feinem Bater. Philadelphia, den 25. 
Dezember 18....” . 

„Sanz richtig”, bemerkte Pfarrer 
Sarmon. 

Hierauf drücdte der reis auf ei- 
ne Seheimfeder und faate: „Es muß 
fih bier ein Miniaturbild von mir 
finden.” 

„sa, bier iit es“, rief Diet erfreut. 

„Alſo habe ich die ganze Zeit über 
meines Großvaters Photographie 
mit mir berumgetragen und nicht 
einmal eine Ahnung davon aehabt”, 
fagte Ralph. 

Der alte Serr war tief beivegff 
Er ſchloß den Jungen in die Ar- 
me, ftreichelte ihm Hände und Ge— 
fiht und meinte wie ein Sind. 

Auf feinen Wunſch blieb Ralph 
fürs erfte bei ihm, da er gern nod 
Näheres iiber deſſen Eltern gewußt 
hätte, 

Kerry Walton wurde nicht der Be- 
hörde ausgeliefert, wie er verdient 
hätte; hingegen befuchten ihn Pfar- 
rer Sarmon und der alte Vater und 
bemübten fich, ihn zu Jeſu zu füh— 
ren, 

Ralph wurde in eine höhere Lehr— 
anſtalt geſchickt und ftudierte fpäter. 
Der größte Teil des Waltonfchen Er- 
bes ging auf ihn über, und er ver— 
mwaltete das ihm amvertraute Gut 


nah beitem Willen And Gewiſſen. 
Als er ſich ſpäter einen eigenen 
Sausftand gegründet, nahm er ben 
alten Großvater zu fih. Dit aber 
‘war ein allezeit gern aefehener, häu— 
figer Gait in der glüdlichen Familie, 
— Ende — 
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Beſiegt. 
Skizze von F. R. 





Wenn Mutti arg bös wird und 
„Du-Du“ macht und davon redet, 
daß Marianne jetzt „Haue-Haue“ 
haben muß, dann guckt Marianne 
ganz klein und bang wie ein geäng 
ſtigter, artmer Vogel zu Vater hin— 
über, was Vaki dazu meint, und ob 
er ihr vielleicht beiſteht. In ihrem 
Geſicht ſchimmert noch genug Zuver— 
ſicht und Hoffnungshelligkeit, außer— 
dem ſieht ſie ſehr pfiffig dabei aus, 
denn fo lüttje dieſes furze Ding auch 
jit, fo bat fie doch Schon erfannt, daß 
m Vatis Negierungsbezirf mehr 
die Milde regiert: Aber jelbit Vati 
löffelte diesmal ganz barbariih in 
der Suppe umber und ſuchte das 
Fleiſch herauszufiſchen, Das dauert 
natürlich furchtbar lange, und in der 
ganzen Zeit ſchickt er feine einzige 
Silfstruppe für Marianne, nein, gar 
nicht! Aber immer noch qudt Ma 
rianne ſcharf hinüber zu ihm und hat 
Auchen, die blanfer als Zinnteller 
find. Mit ſolchen Augen guckt fie al- 
jo, und Um den Mund hat fie (außer 
angeichnriertem Budding) ein ſtar— 
verjhmigtes Kacheln, geboren 
aus der bejtimmten Gewißheit, daß 
Nati doch Hilft, Meutti, die immer 
die Laſt davon hat, verlangt aber 
energiich: 

„Run Shimpfe du mal!” 

Vati Fleticht entjeglich die Zäh— 
ne und redt die gewalttätigen Schul 
tern ungeheuerlich vor. 

„Pöſes Mättchen!” ſchimpft Batı. 
„Wenn du nicht brav biſt — dich holt 
der Krawutſchke leibhaftig!“ 

Niemand weiß, wer der Stra 
wutſchke it, aber Marianne hat das 
dumpfe, ſchwüle Gefühl, daß ein 
Grauſen vor der Tür fei. Und den 
no fann fie nicht glauben, daß Va— 
ft wirfli im Ernit fchimpft. Sie 
guct zweifelnd immer noch her. Aber 
weil Vati jteinbart bleibt und gräß— 
liche Blicle unter mwolfigen Brauen 
fabriziert, ja, und ein ganz gefähr 
liches Geficht nacht, da alſo wird es 
dody endlich rege in ihr. Sie holt 
tief Atem, und das Mäulchen macht 
eine troitlofe, herzensbange Schippe, 
ein eines, verzagtes Schipplein.— 
Vati verdunfelt fein Geficht bis zur 
Schwärze mondſchwangerer Nächte 
und ſetzt ſeinen tiefſten Brummbaß 
an, um noch viel mehr zu ſchelten. 

Und da hebt Marianne, ergriffen 
u. niedergedonnert und dennoch mit— 
geriſſen über dem Gewicht der 
Schuld. und Sühne ihren roſenzarten 
Zeigefinger, dieſes wahre Plüten- 
ftilhen, dieies durchicheinende Foitba- 
re Borzellanfingerlein und. puſtet 
heraus, eilig, wichtig und mit durd)- 
dringender Veberzeugung: 

„Du, du — patt mal auf, du!” 

Worauf Pati fofort wieder Zei— 
tung lieit und fehr niefen und ſich 
lange die Nafe ſchneuzen muß. Und 
Mutti bindet ihren Schuh zu. 

Marianne aber zerlacht Fe das 
nanze Gewölk, lacht fo ſchön, fo ta- 
ftend und bang zugleich, dak Diele 
' Schlacht für die beiden Großen al- 
fo verloren iſt. 


— — — — 


Natten anstatt Adel. 
(Bon H. 8. BZanel.) 


Was man auch immer über Rub- 
land und feine Negierung zu bören 


168, 





befommen mag, etwas Scöneß, et- 
was Gutes iſt e8 jelten oder nie. War 
e8 vor dem Kriege die greuliche Miß— 
wirtichaft der Bureaufratie unter der 
Regierung des ſchwachen Saren, jo 
iit e8 heute die noch weit greulichere 
Mißwirtſchaft der famojen Sopvietre- 
gierung, die wieder und immer wie- 
der die manchmal vor Staunen, mei- 
tens jedoch vor Grauen und Abicheu 
weitgeöffneten Augen der zivilifier- 
ten Bölfer auf ſich zieht. Laſſen wir 
heute einen Amerikaner, Stanley 
High, über einen Bejuch berichten, 
den er vor nicht langer Zeit der 
einitigen Sauptitadt, St. Beters- 
burg, madte, Er erzählt folgendes: 

Sch mietete eine Drojchfe in Le— 
ningrad, dem ehemaligen St, Peters: 
burg. Sie war in berjelben Berfaj- 
fung wie die Stadt ſelbſt. Die Far 
be ivar eifrig dabei, fi) von ihr in 
Schuppen abzufchälen. Unficher, als 
ob jie nicht wüßte, wohin fie wollten, 
wadelten die Räder über die Pfla 
iteriteine. Der arg mitgenommene 
Saul und der noch mehr mitgenom 
mene Kuticher waren beide Reliqui- 
en aus jener nunmehr vergangenen 
Slanzzeit, al3 noch Füriten und 
Herrſchaften die großen Paläſte ent 
lang der Admiralität bewohnten und 
St. Petersburg die Hauptitadt eines 
großen Kaiſerreiches war. 

Der Kutſcher war tatfächlich eine 
bortrefflide Sluitration der Ge— 
Ihichte der lettvergangenen zehn 
Sahre. Wir engagierten ihn haupt- 
fachlich deshalb, weil er unter der 
Rotte halbverhungerter Lohnkutſcher, 
welche fi) am Leningrader Bahnhof 
um unfere Gunjt prügelte, der fried- 
jamite zu ſein fchien. Kaum aber hat- 
ten wir den Bahnhof verlafien, um 
die Straße, die zur Stadt führte, 
binabzurappeln, da jtieg ſchon Ver- 
dacht in ihm auf. Offenbar erichien 


ih ihm zu mwohlgenährt, zu arifto- 


fratifh, um hineinzupaffen in dies 
bungernde Xeningrad,/ und das Fut— 
teral, in dem ich meine Schreibma- 
ſchine transportierte, ſah ihm einer 
verfappten Söllenmafcdhine allzu ver— 
dächtig ähnlich. Die ganze erſte Vier— 
telſtunde unſerer Fahrt hatte mein 
Dolmetſcher ſeine liebe Not, dem 
Roſſelenker verſtändlich zu machen, 
daß meine Miſſion in Leningrad völ- 
lig unpolitiſcher Natur ſei, daß ich 
in keiner Weiſe mit dem Kreml 
(der Sovietregierung in Moskau) in 
Verbindung ſtünde, ſondern daß ich 
vielmehr aus dem von allen Ruſſen 
erſehnten Goldlande — den Verei— 
nigten Staaten von Nordamerika 
komme. 

Als er erſt einmal überzeugt war, 


daß ich wirklich kein Angeſtellter der 


verhaßten Geheimpolizei ſei, war un— 
ſer Freund wie umgewandelt. Er 
drehte ſich auf ſeinem Sitze halb um, 
ſchielte nur ab und zu auf ſeinen 
Gaul und den Straßenverkehr und 
erzählte in feiner ruffiich-dramati- 
ichen Weile feine traurige Lebensge— 
ſchichte. Wir erfuhren, dab unſer 
Roſſelenker einit in feinem „golde- 
nen Zeitalter“ Stallmeiiter im Dien- 
ite eines der zahlreichen Großfüriten 
St. Petersburg geweſen war, Sieben 
Sabre Krieg, Revolution und Hun— 
aer hatten ihn bon feiner Höhe ber- 
ab- und auf dieſe elende, madlige 
Lohnkutſche hinaufgeswungen. Wir 
fuhren die Ratharinenitraße nahe der 
Newa hinaus, vorbei an dem nun 
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verlaſſenen und verödeten Palaſt, der 
noch vor wenigen Jahren der Schau 
platz der Glorie unſeres Kutſchers 
geweſen war. 

„Dort,“ rief der arme Kerl, indem 
er mit der Peitſche auf einen offen 
ſtehenden Hof wies, „dort habe ich 
des Großfürſten Pferde trainiert; ſe— 
hen Sie ſich einmal den — jetzt 
an! Sehen Sie mich an!“ 

Die Vorderſeite des großen, aus 
Stein aufgeführten Palaſtes war 
überſät mit Narben, die zahlloſe 
Flintenkugeln als Andenken an die 
Revolution von 1918 zurückgelaſſen 
hatten. Die Fenſter waren zertrüm— 
mert, das eiſerne nach dem Hofe füh— 
rende Tor hing nach außen. Die 
ganze Straße — vor dem unſeligen 
Kriege eine der allerherrlichſten in 
ganz Europa — lag verödet. Ein 
paar Ratten huſchten unter der Pa— 
laſttreppe hervor, heraus auf die 
Straße, und wieder zurück. Der Kut 
ſcher fnallte ihnen mit der Peitſche 
nach. 

„Das iſt das heutige Rußland,” 
fagte er, „zertriimmerte Fenſter, ber- 
lafjene Häuſer und Ratten — Ratten 
überall!“ Und dann erichöpfte er fi 
in wiütenden Schmäbhungen über die 
Sopietregierung, die den Großfür— 
ten in die Verbannung gejagt, fei- 
nen [ivrierten Rojjelenfer zum jam— 
merbollen Droſchkenkutſcher mit et- 
nem täglichen VBerdienit von wenigen 
Kopefen gemacht und die Paläſte den 
Ratten eingeräumt und überlaffen 
hatte. 

Und dennoch, ala ich ihn fragte, ob 
er fi) den Zaren zurüchvüniche, war 
er durchaus nicht ficher, was er ant- 
mworten jollte; er zucte mit der Ach— 
fel und ſchwieg. 

„Aber,“ jagte ich, „wenn der gar 
zurückkehrte, würden Sie vielleicht 
Ihre alte Stellung beim Großfürften 
twiedererhalten,“ 

„sa, das iit richtig,“ entgegnete 
der Mann, „aber das Unglüd iſt 
nur, es iſt viel Volk in diefer Stadt, 
und alle fönnen fie doch nicht Kut— 
fcher fein.” 

Leningrad iſt im allgemeinen von 
demfelben Mißgeſchick betroffen wor- 
den, welches unferem Kutſcher zuteil 
geworden iſt. Keine Stadt prangte 
vor dem Kriege in reicheren, glanz- 
bolleren Livren als Petersburg. Kei— 
ne Stadt in der ganzen Welt erjcheint 
heute zerlumpter, iſt heute jo voll» 
ftandig feelifch niedergedrückt wie die 
einit ſtolze Hauptitadt des Haren. 
Nur die Ratten — die Ratten allein 
— fcheinen darin zu gedeihen. 

St. Petersburg war eine künſtlich 
geihhaffene Stadt. Auf der Landfar- 
te erjcheint ihre Qage ideal, nament 
lich in Sinficht auf den Handelsver— 
fehr. In Wirflichfeit jedoch war das 
Terrain, auf dem! Peter der Grobe 
feine neue Sauptitadt erbaute, die 
ihm gewiſſermaßen ein Fenſter fein 
follte, durch welches er den Weiten 
beobachten Fonnte, ein riefiger 
Sumpf an der Mind: a der Nema. 

Viele Hunderttaufende von Ar— 
beitern wurden überall im Lande 
aufgegriffen und in großen Gruppen 
in die Sümpfe an der Newa fpediert, 
um des Kailers Willen durchzuſetzen. 
Das Leben in den Sümpfen war 
felbitveritändlih äußerſt ungehınd; 
Krankheit arafierte ohne Ende. Es 
mird behauptet, daß dem Bau St. 
PBetersburgs 200 000 Menichenleben 
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zum Opfer fielen. 

Bon Anfang an war St. Peters— 
burg eine Militärjtadt. Soldatenmo- 
numente erheben jih auf allen. öf- 
fentlihen Plätzen; Baraden und 
Ererzierpläte finden fi überall. 

Xeningrad trägt deutlich die Spu— 
ten der namenlojfen Verwirrung, die 
über Rußland hereingebrodyen iſt. 
Vor dem Kriege hatte die Stadt iiber 
zwei Millionen Einwohner, jegt hau- 
fen dort wenig mehr als fünfhun- 
derttaufend Menſchen. Die Sopiets 
haben den Zaren mit all feinen Be- 
amten — den ganzen Adel und was 
drum und dran hängt, ermordet, ver- 
jagt, verbannt, wie’s eben paßte, und 
niemand bat Quit, deren Stelle ein- 
zunehmen. Muf der Reife von Mos— 
fausLeningrad Expreßzuge zäblte ich 
über fünfzig untätige Fabrikichorn- 
ſteine — Schorniterne von Fabriken, 
die einſt vor dem Kriege eine große 
Rolle ſpielten im induſtriellen Le— 
ben Rußlands. 

An den Hauptſtraßen der Stadt ent: 

lang janden wir ganze Gevierte von 
Werfitätten, deren Türen und en: 
jter mit Prettern vernagelt waren. 
Sn vielen der wichtigiten Stadtteile, 
wo heute noch Geichäfte getrieben 
werden, macht man Gebrauch nur 
von dem unteriten Stockwerk, die 
oberen Stocdwerfe jtehen leer, ihre 
Wände verfallen und vermodern, die 
Senitericheiben fehlen, fie find feit 
dem Kugelregen der Revolution nie 
wieder eingelegt worden, 

Draußen in der Admiralität Scha- 
pa, welche heute voll Ratten mwim- 
melt, find die Straßen geradezu ver- 
ödet — menichenleer. Der Stadtteil, 
wo einit der Adel refidierte, ift 
gleichſam ein modernes Bampeji, zur 
Schau geitellt einer neugierigen 
Welt. Tatſächlich bat man viele Pa- 
lälte in Mufeen umgewandelt. Die 
Sopviets jcheinen iiberhaupt Vergnü- 
gen daran zu finden, jedes Gebäude, 
in dem fich ein alter Banzer aufitel- 
len, ein Bild ſich aufhänger läßt, 
der „Bürgern“ als Muſeum zu öff— 
nen. Es wurde vielfach das Gerücht 
verbreitet, die Diftatoren im Kreml 
hätten die meiiten Kunſtſchätze Ruß- 
lands: zeritört. Um den wirklichen 
Sachverhalt zu erfunden, madte ein 
befannter engliiher Kunſtkritiker 
neulid einen Beſuch in Leningrad. 
Zu feiner Freude fand er, daß die 
Soviets die Kunſtſchätze nit nur 
nicht zeritört, fondern im Gegenteil 
es ſich ängstlich hatten angelegen fein 
laffen, fie zu ſchützen und fie in gro- 
ben und zahlreihen Mufeen dem 
Volke zugängli” zu machen. Wäh- 
rend e8 vor dem Kriege in ganz Ruf- 
Iand nur einige fünfzig öffentliche 
Mufeen gab, gibt e8 deren heutzuta- 
ge mehr ala zweihundertfünfzig. 

Unser alter Kutſcher erwartet, wie 
er ung vorflagte, den Reit feines Da- 
feins auf dem Bode jeiner rappligen 
Drofchfe zubringen zu müſſen, und 
dab viel Zeit vergehen werde, ebe 
droben in der Mömiralität, wo er 
einit des Großfürſten Roſſe gelenkt 
bat, die - Straßen ſich mieder mit 
Menſchen füllen werden, „Ratten, 


Ratten,” ſeufzte er, „haben von der 
Stadt Beſitz ergriffen, und es find 
nicht genug Menſchen vorhanden, fie 
wieder auszutreiben!“ 
— Gefürst aus der” 
Abendſchule. 
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Amſonſt an Kruchleidende 


5000 Leidende follen freie Probe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen, 


Diefed freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, melde 

ebraucht werden joll, un die erfchlafften 

usfeln zu jtärfen, und nachher die 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Nots 
teendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde fchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quans 
titat Plapao umſonſt 

uſenden, um ſie zu 

efähigen, es einer 
ſtrengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
dieſe Plapao⸗Probe 
wird feine Bezah— 
lung verlangt, we— 
der jetzt noch jpäter. 
Sören Sie auf mit 
dem Bruchbande. 

Sie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß e3 nur eine fal- 
ſche Stüße an einer 

5000 Leidenden, 

Uenden Mauer ift, 


a hre 
beit untergräbt, weil e3 den Blut» 


und daß es 


freislauf zurüdhält, Warum follten Sie 
es alſo meiterhin tragen? ‚Hier ift ein 
befierer Weg, wovon Sie ſich toftenfrei 
felbfi überzeugen können. 

Hat doppelten Zweck. 


Erſtens: Der erjte und wichtigſte 
weck der Plapao» Pads beſteht darin, 
eftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Mus keln 
zu halten, da es zuſammengiehend wirkt, 
um mit der heilkräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nors 
male Kraft und Elaftizität wieder zu ges 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin⸗ 
bet. 

Zweitens: Da fie felbitanhaftend ge 
macht find, um fie bom Berichieben Fu 
verhindern, haben fie fih als wichtige 
Hilfe im Yurücdhalten eines Bruches er⸗ 
wieſen, die ein Bruchband nicht halten 
lann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
dab Plavao-Bads ihre Brüche beilten. 
Viele Fälle waren ſchlimm und fchon 
alt. 


Beftändige Tag: und Nacht-Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug des Plas 
bao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung bes 
ruht in der verhältnismäßig furgen Zeit, 
melche es nimmt, um Refultate zu erzie- 
len. Das kommt daher, meil Wirs 
fung unausgeſetzt iſt — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt e8 kein Unbehagen, feine Un⸗ 
päßlichfeit, feinen Schmerz. Dennod), mag 
man fchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter⸗ 
leibsmuskeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Imede des BZurüdhalten® der 
Eingeweide ohne die fünftliche Stüße ei- 
nes Bruchbandes oder fonftiger Vorrich⸗ 
tung zu dienen. 


Geflärung des Plapao-Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
beruht, kann an der Hand der beifolgen⸗ 
den Illuſtrationen und der folgenden Er⸗ 
klärung leicht begriffen werden: 

Das Plabao⸗Pad wird aus ſtarkem 
biegſamen Material „E“ angefertigt, um 


mit der Bewegung des Körpers übereins 


zuftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere tft 
anhaltend, um das Volſter „B" am Rut⸗ 
(chen au verhindern. ; 


# 
— 


Beim Schreiben erwähne man dieſe Bei 
bung. i 








e3 Die Bruchöffnung verſperrt und den 
Inhalt ‚der Bauchhöhle am Vordringen 
„aA“ Mdas erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und geſchwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachges 
ben derjelben zu verhindern. 

„B“ iſt das entiprechend geformte 
Polſter, das derart anzubringen iſt, daß 
berbindert. In dem 
Polfter iſt ein Bes 
hälter, welcher eine 
wunderbar abjors 
bente aftringente 
Medikation enthält, 
und wenn burch die 
Körperwärme aufge» 
löſt, entweicht fie 
durch die kleine 
Oeffnung „C“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgeſaugt und 
ſtärkt die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirkt ein Schlies 
Ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaitern kommt, damit dadurd) dies 
fer Zeil des Hörpergerüjts dem Plapaos 
Rad die nötige Feitigfeit und Stärke vers 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten bes 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti⸗ 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge— 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Eners 
gie und Kräfte mwiedererlangt Haben — 


Und ©ie beſſer ausfehen und fich in jes 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch bes 
mältigt ift und dann merden Sie mir 
danken, daß ich Ahnen diefe wundervolle 
freie Probe jeßt jo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perfönliden ers 
ſuch bezüglich ihres Wertes. Sciden 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Gejundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ijt,>als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie dieje freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh jein, 
dab Sie die Gelegenheit benußten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poſtwen⸗ 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebjt einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’ 48 Geiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Nom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeiprocden 
wurde und auf der PBanama-Bacific 
Ausitellung in San Fransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, melde im 
Befite jedes von dieſem fchredlichen Leis 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
brudjleidende Freunde haben, jo machen 
Sie fie auch auf diefe große Offerte aufs 
merfjam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


Blapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Yldg., St. Lonis, Mo. 

Für freie Probe Plabao und Mr. Stus 
art’3 Buch über Brüche. - 


Adreſſe 

















Sichere Genefung für Kraule 
durch das wunderwirkende 


&ranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
fein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig edjten, reinen exanthe⸗ 
matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, O. 


Man hüte fi vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 











Willſt Du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner’3 weltbe- 
rühmte Sräuter-Präparate in Tee. 
Tabletten, Extrakt und PBulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziel fire Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten $Heil-Mittel in: Magen», 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank— 
beiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Volle Ausfunft und Schriften 


frei. 
Sohn F. Graf. 
1026 €, 19. St., N. Bortland, Dre. 
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Preiss: Flasche 200 Tabl, $2.5( 000 Teb1 511.00 

BNSITT- EIER TT TRENNT 
Zeugnijje aus Briefen, die wir er- 

halten Haben: 

Letzten Winter war ich gefund- 
heitid ganz heruntergefonmen. 
Ich Hatte feine Kraft, Fonnte nichts 
eſſen und war geplagt mit Rheuma- 
tismus im Rüden und Beinen. Je— 
mand fagte mir von Lapidar und ich 
verſuchte dasjelbe. Nun muß ich be- 
zeugen, Lapidar hat mich abiolut 
gemacht. ch habe neue Freude am 
Leben und an der Arbeit und id 
wünſche nur, daß viele Leute von 
Lapidar hören und dasjelbe gebrau- 
den. Es fann nichts Beſſeres ge— 
funden werden als dieſe Schweize- 
riihe Kräuterpräparatien. 


Jacob Weber, 
Norwalk, Calif. 

Meine Gefundheit beſſert ſich be- 
ftändig durch den regelmäßigen Ge— 
brauch von Lapidar, 

Rev. Jos. 2, Stephen, 
Darien Genter; N. 9. 








Gefunde Kind 


ır widmen biefen Artifel ben liebevollen 
tern, benen bie Sürforge für bie Kinder gem 
fonder3 obliegt und denen bie Fleinen Lieblinge fe 
nabe am Herzen liegen. Bet ber Erziebun der 
ber ſpart man heute weder Beit noch Gelb. 
mögliche wird für bie Kleinen getan und bod fie 
ben fo biele in dem zarten Lebensiabren, weil die 
Eltern nicht twilfen, wo gute und auberläffige Hank 
wittel zu baben finb. 

Pflene bes Säuglings, 

Mit wenigen Ausnahmen ift es eine Selchtigten 
Rinder, die nefund geboren wurden, auch geiunb 
erbalten. Man forge für Neinlichfeit, ric ch ah 
zung, gentigend Schlaf und achte auf ben Stublgang 

Homöopathiſche Schutmittel. 

Jede Familie follte aber Borbeugung3mittel ig 
Saufe vorrätig balten, denn manches Kind wird um 
berhoift des Nacht3 beimgefucht. Wenn man dam 

leich mit aubverläfftgen Heilmitteln eingreifen fann, 
K ift das Uebel bald befeitigt oder wird ernfteren 
eiden Einhalt getan, bi3 der Arzt au Hilfe gerufeg 
werben Tanıt. 

Krankhafte Erfcheinungen. 

Berbauungsitörung kennzeichnet ſich Du Aa 
Gen, fhleimartinen Stublgang. Dr. Bırfheds Heik 
witttel No. 17 (75e) einnet ſich befonders bafür, 

Chronische Beritopfung benötigt No.8 (90c), uns 


weich ich 

Geisfumht, dann gebe man No. 36 (75e). 

Bei Eommerabweihen, ftartem Durchfall und Im 
serleibsentzindung gebe man No. 14 (T5e) abivede 
lelnd mit No. 49 (90e). 

Geftörter Manen, Erbrechen m. f. w. benötigen 
Ro. 55 (75e). 

Für hohes Fieber Mt No. 25 (750) unübertrefk 
At. Van forge aud für fofortigen Gtuhlgang 
Wenn nötig, gebe man ein Stliftier. 

Dei häntiger Bräune (Eronp), Huften, Hals. um 
Buftröhrenentzindung gebe man No. 13 (90e) und 
reibe die Bruſt mit No. 63 (50e) ein. Neltere 
—* gebrauchen No. 78 (750) zum Einreiben be 

ruft. 

Dad Neuchhnften-Miittei_ No. 72 (75e) iſt das etw 
ge Mittel, weiches fih bei biefem quälenden Leb 
n bewährt bat. Es bilft fofort. 

Schweres Bahnen der Kinder bat oft ernfte Be 
lfeiterfheinnngen, 4. B. Finderfrämpie, Hautaud 
Glan, Durchfall, Kolit. Wird diefe Periode nit 
ı acht genommen, fo wird das Bahnen durch Um 

mwellen ber Gaumen und des Bahnfleifches en 
wert. Das Kind wird bon Durchfall befallen. Die 

erben und die Lungen werden angegriffen. Unruhe, 
Schmerzen, Ausfhlag, Fieber und fogar Krämdfe 
ellen fi ein. Jede Mutter follte deshalb N.59 (75e) 
em Tleinen Liebling geben, um all den vorerwähn 
en Gefahren vorzubeugen. No. 59 beichleunigt das 
abnen, berhütet und befeitigt die Schmerzen unb 
efabren der Babnperiode. Dr. Vuſcheds Zahn 
mittel No. 59 (75c) erbält das Sind bei guter 
Laune, und Vater und Mutter haben einen unge 
Hörten, erauidenden Schlaf. a 

Würmer und Wurm % B. Aufſchreges 
des Nachts, Knirſchen ber be, Jucken im Uft 
aufneblafenen Leib, Nafenjuden, Murmtoltr und 
fende Strümpfe. Wechfelhafter Hppetit, blafies Hu 
eben, ſchwatz umringte Augen ze a ums 
bmnptome. Dr. Puſcheds Mittel Rs. 78 (T5c) ein 
net fich_aana befonders für folde Ehmptome. 

Für Scharlahhfieber, Mafern und Winppoden geh 
man Ne. 52 (Tbe). 
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Man beſtelle Nummern und lege ben bder 
Wenden Breis per Boltanweifung bei. 
Ber nüber unt tet ſein möchte, 
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Dr. Puscheck’s Homeopathie Laboratory 
?. ©. Box TI-RA, Chicago, IM. 
oder auch 

807 Alverstone St., Winnipeg, Man. 

Wer freien ärztlihen Nat wünſcht, der 

fchreibe um die „Deutiche Heilkunde” und 

den Sranfenfragebogen. 

Wer hat Freunde, Verwandte vder 
Bekannte, die leidend find? Man gebe 
Nanıen und Adreifen-an Dr. Puſchech, 
oder Ienfe die Aufmerkſamkeit der Lei— 
denden auf Dr, Puſchecks berühmte 
Selbſt-Behandlungen. 











Kanadifde Mennoniten Preis 75 Cents. Ledereinband und | 


tMuftriert 
Rundschau Publ. House, Winnipeg 
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1 Blod füdlih vom C. P. NR. 

hof, bejonders pajjend für Durdhrei- 

jende, für mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fehr 

69 Lily St.,- Phone 23 126 


Bahn—⸗ 
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Koft und Ouartier. 


jederzeit von nun an zu haben bei 
Olga Nenfeld 





KL Lily St., Binnipeg. 
Uhren! 
Elgin No. 288 7 Steine 583.85 


Elgin No, 291 aber Waldham, 
7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nidelgewinde Kapſeln, 
pöllig gelichert gegen Staub, Die be- 
iten für rechte Zeit und volle Gas 
rantie für 2 Sabre, Sn diejer Zeit 
auftretende Störungen werden ko— 
ſtenlos ausgeführt. NReparatur,n 
werden angenommen auf jede Art 
von Ihren und erfolat jofortige 
Nückſendung (1 Bahr Garantie). 
Alle Lieferungen fir Canada find 
im Voraus zahlbar. 
Uhren Rerjandthans 
Wilhelm Rahn 
Mount Son, Ba, U. ©. 9. 





Hugo Garftens 


250 Bortage Ave, — National 
Truſt Bldg., Winnipeg, Man. — 
bietet feine .Dienjte an im Ankauf 
und Verkauf von Farmen und ande- 
tem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Raufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 
Shiffsfarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
Agenheiten werden billigjt und gewiſ— 
fenhaft beiorgt. 





Lobt Rheumatismus 
Mittel ö 


„sc babe 28 Jah— 
re an meine Arme 
gelitten und man- 
ce ſchlafloſe Näch- 
te gehabt, und jett 
find? die ganzen 
- Schmerzen fort und 
ih bin Euch ſehr 
dankbar für Eure 
Tabletten.“ Gewiß 
iſt dies ein freudı- 
ges Gejtändnis, welches wir von 
Herrn Friedrich Reimer, Gem, Al- 
ta., erhielten. 
10000 Freie Proben an Lefer! 


Um jeden Rheumatismus-Leiden- 
den eine Gelegenheit zu geben, unfe- 
rer einfahen Sausmethode einen 
freien, koſtenloſen Verſuch zu geitat- 
ten, haben wir beſchloſſen, 10 000 
freie Proben zu verjchenten. Wenn 
Sie an Rheumatismus leiden, fchickt 
nur Ihren Namen und Adreſſe, Wir 
fenden Ihnen ſofort die veriprochene, 
freie Probe poitfrei, ficher ver- 
padt. 

Plenfant Method En, 
Dept. B-18, 3624 N. Aſhland Ave, 

—Chicago, ZU. 
— en nn 
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Geſchlechtern gelejen werden! — 


Soeben erſchienen 5. Auflage 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
- it der „Rettungs-Anter” 

Diefes Buch, Far, belehrend yn —* Abbildungen ſollte bon beiden 
iſt von 

Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern wir 

gen Einſendung von 25 Cents in Boftmarten und dieſer Angeige frei ins 
Bu: (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhält 4 
unſeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi NEN. 1* 10 Cents in Poſtmarken. 

A. ERICIUS REMEDY Co. i 
185 MM. Ave., Jersey City, N. J., 


tigleit für alle, 





U. 8. A. 








— Great Northern 
Railivay 


dient einem Aderbau-Rei in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ba- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ſhington. Freie Bücher. Berbefferte 
Barmen zum Renten. 
E. N en 
Dept. R RN. My, 
St, Bart, Min. 


> , 
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Dr. %. Mindess 


Arzt, Chirurg und Geburtshilfe, 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Bon 10 Ubr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Dder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtsgeit. 
Tel. 55557: — — Ref. 51 746 


Zahnarzt 
Dr. ©, E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreäftunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1188, Nefidenz 3 3413. 











Der yerborte Huften. 


Brondjities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werben fchnell geheilt durch bie 


Sieben-Kräuter-Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, bie 
Quftröfre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Quftenreiz in den Brondien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 80 Cents per © tel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 
N. Landis, 
1457 Dana Ave, Gineinnati, ©. 

Leute in Canada können dieſe Medi; 
ge beziehen, 8 Schachteln für $1. 


B. 2. Klaflen, Hague, Sal, 


„Anazopyron⸗ 
Schimert’8 
Gegen —J— a 
ſche Krankheit und geſchwachte Gefund 
bon den Aergten beſtens Ey — 
Einführungspreis $1.15 pro 
Genügend für einen Monat. * 
anweiſung bei jedem Fläſchchen. 
Vertreter: F. F. Iſaak, 
235 Burrows Ave., Winnipen, Mam, 
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Gartendorf bei Winnipeg! 


Bier Meilen vom Zentrum der Stadt haben mir ein Landſtück für Mennoniten reſerviert, welches in Parzellen zu 8 Ader an dieſe ab- 
geben wird. Da wir noch ein Stüd angrenzend dazu erhalten haben, jo können wir jegt nod wieder mehr aufnehmen, Jede Familie erhält 
ein Haus und Holz für einen Stall. Auf je 4 Familien gibt eg einen Brunnen mit gutem Trinkwaſſer. 

Das. Land Tas Land ift tiefer, ſchwarzer Boden. Es Tann fein Waffer hinauf laufen und auch feineg jtehen bleiben. Wir haben 
gleich nad; jedem größeren Regen auf dem Lande gehen aud; fahren Fönnen. Die Ertragsfähigkeit ijt ausgezeichnet. Es liegt in dem aner- 
fannt beiten Semife-Diftrift bei Winnipeg. Alles Gemüſe gedeiht fehr gut. ! 

Schulen. An beiden Seiten der Anfiedlung iit eme Schule. Die eine, etwa 4 Meile ab, unterrichtet bis zu Grade elf und die an— 
dere, etwas weiter ab, bis zu Grade zwölf. Zu beiden Schulen führen gut unterhaltene FZußitege. Ebenjo aud die Straßenbahn und ein gu- 
ter Hochiveg. 

Kirdhe. Für den Bau einer Kirche werden 3 Ader unentgeltlich gegeben, an einem Plat der Anfiedlung, wo wir e8 wünfchen. 

Bedingungen unter denen der Hanf jest abzuſchließen ift. Um,den Kauf abzuichliegen, müſſen bei der Un- 
terzeihnung der Applikation von $300.00 Anzahlung $50.00 bis $100.00 eingezahlt werden. Dann weiter am 1. April 1928 die übrigen 
$200.00 oder 8250.00, worauf er’ fein Haus fertiggeitellt erhält und das Material zum Stall geliefert. Das Geld wird nicht an die Gejell- 
ſchaft eingezahlt, fondern bei unferem Notar A Buhr, der es auf dem Vertraudndfonto in der Bank hält, Bis dem Stäufer fein 
Landſtück in einem Kaufkontrakt (Agreement) überſchrieben worden iſt. Jeder haftet nur für jeine Schuld. j \ 

Wie die Eriftenz gedaht wird. In eriter Linie ijt die Anfiedlung dem Bedürfnis einer gewilfen Klaſſe unterer Geſell— 
ichaft entiprungen, die gewiſſer Umſtände halber nicht eine Getreidefarm übernehmen fönnen. Die Eltern find ſchon ältere Leute und die Kin 
der jchaffen metitens in der Stadt. Oft find die Kinder nur Mädchen, fo daß die Uebernahme einer Farm ein gewiſſes Rififo iſt. Für ſolche 
Leute iſt es meiſtens gedacht, die in Verbindung mit der Stadt, im eigenen Heim und im Kreiſe der Familie ſich ihre Exiſtenz ſchaffen. Die 
Eltern zu Hauſe und die übrige Kraft der Familie in der Stadt. i — —— 

Doch ſind wir auch vollkommen davon überzeugt, daß auch andere, deren Arbeitsverhältniſſe ſo liegen, daß ſie nicht übrige Kraft haben, 


— — 





F 


—U 


—— 


— 


— — 


— 


Are? 





® die in der Stadt Verwendung finden, und auf dieſe Weile an dem Aufbau des eigenen Heims mitarbeiten fönnten, daß auch Solche auf 
BR ſolch kleinem Grundſtück neben der Stadt ihr Leben in anſtändiger Weiſe machen können. Es würde nur eine intenſivere Ausnützung der borhan- 
Rt denen Möglichkeiten und eine mehr mannigfaltig geitaltete Wirtſchaftsweiſe erfordern. Etliche Kühe, ziemlich Hühner, und Gemüſe dazu, wür— 
Ri den eine genügende Einnahme geben, daß eine Familie anitändig Ieben und auch ihren Verpflichtungen nachkommen könnte. * 
Sieſige Hähnerwirtſchaften neben durchſchnittlich folgende Zahlen an: Die Henne frißt für 2 Dollar 
J das Jahr, menn man alles Futter kaufen muß. Sie Ient etwa 150 Gier oder 12 Dutzend im Nahr. Das Dutzend Eier wird durchſchnittlich das 
M ganze Jahr für 45 Cents abgefett, freilich mit der Bedingung, daß fie friich find, d. h. nicht älter als 3 Tage. Rechnen wir 12 Dutzend zu 
R 45 Cents, fo mibt das 5 Dollar 40 Cents. Davon gehen 2 Dollar für Futter und bleiben noch über 3 Dollar pro Senne. Wir betonen noch 
J einmal: Die Gier müſſen friſch fein. Alle Produkte haben einen guten Preis und Transportunfoiten dürfen nicht abgezogen erden. 

RX Wir find gerne bereit auf Wunſch Näheres mitzuteilen. 






F. F. Iſaak & J. 3 Menfeld 
903 Royal Bank Biulding, 


Year var Yert/exitvar rer /ari ——— 


Phone 24 085 
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arm and „Geſton“ für den Magen. 
see S. N. KING Dasıhe- 
zu berfaufen mit Beſatz oder ohne WR — rühmte Mittel 
Beſatz in einer guten Gegend, wo Optiker gegen 
Deutſche ſchon angeſiedelt Haben. ſchwache Mer: 
Wenden Sie ſich an wird ſein in ven, Magenlei— 
J. Weber den jeder Art; 
Gretna, Tr, MeKenzie's, Montag, den 13. Februar ſchlechten Up 








Holmfield, Man. 
J. Perks 
Quartier uud Koſthaus 


für Farmer und Reiſende. Freund— 
liche Aufnahme. — Reine Betten und 
gute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca— 
ren. 

85 Lily Str. — Phone 25 956 

1 Blod von C. P. R. Station. 
Alpenfräuter, - Heil-Del Liniment, 
Magenitärfer auf Lager, 


500 Farmen 


mit und ohne Beſatz auf leichte Bedin— 
gungen in den PBrairie Provinzen zu vers 
faufen. 

Sprechen Sie vor, che Sie fih ent» 
fchließen oder fchreiben Sie mas Ihre 
Wünſche und Möglichkeiten find, in Geld 
und Kräften. 

Man merke ſich unjere neue Adrefie: 

. Siemens Farm Land Co, 
160 Princess St. Winnipeg, Man, 
(Chambers of Commerce Building 200) 
Phone 25 956 


vLand! 


Ich habe 300 Acker Land in der 
Mennoniten Kolonie bei San Anto— 
nio, Mexico. Wünſche zu vertauſchen 
für Land in Manitoba oder in Sas— 


katchewan 
Johann P. Dück, 
Bor 290 


— — —— 














Winkler, Man. 


Altona, Rhineland Hotel, 

Plum Coulee, Dr. MeGapin's, 

Winkler. J. Löppky's, 
Augen unterſucht 


Mäßige Preiſe 
Vertreter von W. D. Scott 
311 Portage Ave., Winnipen. 


Dienstag, den 14. 

Mittwoch, den 15. Februar 
Donnerstag, den 16. Februar 
Gläſer angepaßt 


Februar 











Geſundheit bricht zuſammen. 


„Zehn Jahre lang litt ich an Ner— 


voſität und Schwäche”, jchreibt Herr 
Joſeph Renier aus St. Gerard, Que. 
„Während der letzten zwei Nahre 
fonnte ich feinerlei Arbeit verrid)- 
ten; daS Gehen verurſachte mir 
Schmerzen; beitändige Verdauungs- 
jtörungen batten auch das Herz in 
Mitleidenichaft gezogen. Schließlich, 
nah jehsmonatliher Schlaflofigfeit, 
brach ich völlig zulammen und mwur- 
de bettlägerig. Ich wurde von tüch— 
tigen Nerzten behandelt, war aud) 
eine geitlang im Soipital; doch al- 
les war vergeblich, Ich entſchloß mic 
dann, einen Verfuch mit Forni's Al— 
penfräuter zu machen. Die erite Fla— 
ſche hatte eine jo gqute Wirkung, dat 
ih den Gebrauch tortießte. Ich darf 
fagen, daß ich jekt vollitändig ge- 
fund bin.” Derartige Mitteilungen 
follten andere Zeidende ermutigen, 
mit dieſer eigenartigen Kräuterme— 
dizin einen Verſuch zu machen. Sie 
iſt nicht in Apotheken zu haben, fon- 


dern wird direft von Dr. Reter 
Hahrney & Sons Co. 2501 Wa- 
Ibington Blvd., Chicago, I., ge 
liefert. 

Zollfrei geliefert in Canada, 


Sohn J. Arklie R. O. 
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Optometriſt und Optiker 
639 Elgin Ave., Winnipeg 
wird ſein in 
Ruſſel Houſe, Emerſon, 
Montag, den 13. 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, den 14, 
Queens Sotel, Gretna, 
Mittwoch, den 15. 


Februar 
Februar 


Februar 


D. A. Dyd, Uhrmacher, Winkler, 


Donnerstag, den 16. Februar 
Plum Coulee Sotel, BI. Coulee, 
Hreitag Morgen, 17. Februar. 


petit, Sodbren: 
nen, Unberdau— 
lichkeit, Gallen 








leiden, Rheu— 
GESTON matismus, 
(SHEPHERD AST'S) Schwäche nach 
Krankheit, Ver— 
luſt des Ge— 
dächtniſſes, 
Dospepſie, 
Schwindel und 
„Beilton” —* * 
—2—— Leiden, welche 
Magen · Stärter direft oder, in= 
Be direft mit 
ir Schwäche oder 
Kranfheit Des 
Magens oder 
TME OILEAD MED. INST der Nerven zu⸗ 
— namen ſammenhän— 
gen. Verhütet 


auch Blinddarmentzündung. 

Viele ſind zu irgend einer Zeit bereit, 
zu bezeugen, daß dieſes Mittel ihnen auf 
wunderbare Weiſe neues Leben gegeben, 
nachdem fie es nach den Gebrauchsanwei— 
jungen genommen. 

Diefes Mittel, „Geſton“, wird herge- 
itelt um bejonders auf Magen und 
Nerven zu wirken und dadurch auch auf 
die Eingemweide, und durch dieſe Einwir— 
fung fchieft eS neues Leben und neue Ge- 
fundheit in den Körper. Dies geichieht 
ſchneller als nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Rreis: $1.25 

Um Näheres und eine Liite bon ber- 
ichiedenen anderen Medizinen wende man 
Jich an 

Gilead Medical Inſtitute, 
213 Selkirk Ave., Winnipeg, Man. 
Agenten überall verlangt. 
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Ein Bericht. 





Vor einigen Monaten wurden die 
Zandwirte in Eottonwood County 
bon einem Vertreter der Northern 
Pacific Eiſenbahn Geſellſchaft zu ei- 
ner Verſammlung am 19. Oktober 
in Mountain Lake, eingeladen, um 
dort zuverlaſſige Ausfunft entgegen 
zu nehmen über ein großes Land 
Kompler, welches dieje Gejellichaft in 
Deontana hat un welches eine hal- 
be Million Acer des beiten Farm— 
landes in fich jchließt. Diejes Land 
liegt in MeCone County, es ijt der 
Befiedlung eröffnet und foll zu nied- 
rigen Preiſen mit gühtitigen Zah— 
lungsbedingungen verfauft erden. 
Ein Zehntel des Kaufspreifes foll 
bar bezahlt werden und der Reit des- 
felben kann in 19 jährlichen Ab— 
ſchlagzahlungen ‚abgetragen werden. 

Dieje Verſammlung mar aut be- 
ſucht und die Halle fonnte nicht alle 
fajjen, In vielen Gäſten wurde ein 
lebhaftes Intereſſe durch die Anga- 
ben gemwedt, und wir Endesunter— 
ihriebene reilten am 1. November 
dorthin, jene Gegend durch eigene 
Anſchauung fennen zu lernen. 

Bei unferer Ankunft in Glendive 
itanden jchon mehrere große Autos 
gu unferer Weiterbeförderung be- 
reit. Man fuhr uns zunächſt durch die 
Anjiedlung bei Bloomfield und 
Richey, um ung jene Zändereien und 
bejonder8 die mennonitiichen Nieder- 
lafjungen zu zeigen. Dann ging e3 
15 bis 20 Meilen in meitlicher Rid)- 
tung und von dort füdlich bis zu 
den Landitädtchen Eircle- und Brod- 
way. Wir fuhren an diefem Tage 
über 200 Meilen, Dieje ganze Ge- 
gend liegt in einem anmutigen Ta- 
le 25 bis 30 Meilen breit und etwa 
50 Meilen lang, 30 Meilen weitlich 
bon Bloomfield und 50 Meilen füd- 
lich von Wolf Point entfernt. 

Die Verwaltung der Northern Pa- 
cifie Eifenbahn Geſellſchaft baut jett 
eine Eilenbahn 65 Meilen lang. Die- 
felbe lauft nordweitli von Gren— 
dive bis Circle und Brochwahy, von 
denen das eritere die SHauptitadt 
von MeCone County iſt. Dieje Bahn 
foll bi8 zum 1. Juni 1928 fertig 
werden. Man hat ſchon 31 Meilen 
die Schienen gelegt und arbeitet jett 
an dem Vahnbette der lettten Hälfte. 
Wir erfennen auf diefem Landkom— 
pleren von Tauſenden NAder des 
fruchtbariten Bodens eine ausge: 
zeichnete Gelegenheit fir eine große 
mennonitiiche Anitedlung binnen 2 
bis 10 Meilen von der Stadt. Wer 
vom Pachten müde iſt und fich nach 
einem eigenen Seim auf eigener 
Scholle jehnt, der ditrfte dort die Er- 
füllung ſeines Wunſches finden. Wer 
eine vollſtändige Beſchreibung dieſer 
Ländereien und eine gute Karte von 
Montana haben mächte, und auch 
volle Auskunft betreffend Spezial- 
Excurſionenraten für Heimſucher, 
der wende ſich an den Vertreter der 
Northern Pacifie An. Co., an J. C. 
Koehn, Monntain Lafe, Minn. 

Peter G. Rahn, Mt. 
Lake, Minn.; Henry Ysker, Mt, La— 
fe, Minn.; Abr. $. Ewert, Mt, La— 
fe. Minn.; Henry 8. Balzer, Mt. 
Lake, Minn, 
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Ohne Anzahlung. 
Walderjee, 34 Set. mit Gebäuden 
2500.00. 

Torf River, 4 Sek. mit Haus, 
Stall, Grainery und Maidinerie 
2500.00, 

Steinbach, 400 Acer, fchöne Ge- 
bäude, $35.00 per Ader, $400.00 
Caſh, alle Maſchinen find dort. 

Rapid City, 640 Ader mit voller 
Beſatzung, Vieh etc, Anzahlung, 
$2000.00. 

Dundas, Ont., 50 Ader, gute Ge- 
bäude und Obitgarten, ca. $3000.00. 
Anzahlung je nach Uebereinfunft. 

Humboldt, Sasf., 320 Ader mit 
Vieh, Maſchinen, Saat, . $800.00 
Caſh. 

Wainwright, Alta., verſchiedene 
H Sektion. Kleine Anzahlungen. 

Britiſh-Columbia: 160 Acker Far— 
men und eine Menge kleine Obſtfar— 
men. 

Winnipeg, Man, 5 Acker, 4 Zim— 
mer Haus, Stallung, 2 Treibhäu— 
fer, $2600.00. $400.00 Anzahlung. 

Sunderte von anderen Gelegen- 
beiten in allen Brovinzen, Saben Sie 
Feuerverfiherung? Sind Sie geji- 
chert gegen Unfall? Nur fchreiben, 
was Sie wünſchen. Werden Sie Mit- 
lied. 

Bermittlnngs-Büro 
202 Gonfederation Life Bldg. 
Winnipeg, Man. 


MRheumatismus! 


Ein merlwürdiges Hausmittel her⸗ 


geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1898 hatte ich einen Ans 
fall von Muſtel- und inflamatorifchen 
Nheumatismus. Ueber drei Kahre litt ich 
wie nur die e3 berftehen, die den Rheus 
matismus felbit haben. ch verfuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
mar nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, da3 mich völlig furiert bat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
habe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Nejultat war 
immet dasfelbe wie bei mir, 











Ach möchte, daß jeder rheumatiſch Leis 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
berjuchen würde. Gendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und e3 fich als das längſt erwünjchte 
Mittel eftviefen hat, eu bon eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann fens 
det mir den Koftpreis, einen Dollar; aber 
verſteht mich recht ‚ich will. euer Geld 
nicht, e3 fei denn, ihr feid ganz zufrieden 
es zu fenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger Ieiden, wenn. Hilfe frei an— 
geboten wird. Verſchiebt es * nicht] 


Mark H. Jackſon, 
29 P. a Bldg. 
Syracuſe, R.9. 
Herr Jauſon iſt verantwortlich. Obi⸗ 
ge Behauptung iſt wahr, 





H. H. Frieſen, 1817 Midmar Ave., 
Winnipeg, hat hier eine Werkſtadt 
eröffnet, fabriziert die fogenannten 
„Molotſchna Putzmühlen“. Eine jteht 
bei A. Harder, 
Arbeit. Er ijt jehr zufrieden. 


— Die Bevölferung der Erde 
wird auf 1,500,000,000 veran- 
ſchlagt. 


Uhrengeſchäft und Werkitatt 
(früher Halbſtadt Molotichna) 

übernimmt aud) 
per Poſt einge- 
fandte NRepara- 
turen und Neu- 


Putzmühle. 





— 





Arnaud, Man., in 








Haus mit 7 Zimmern, ſehr warm. 
Stall; 2 Lotte, Preis $1600.— in 
Morden, Man, Sehr gute Kartof- 
feln, Singer Nähmajcdhinen alt und 
neu. Rejerveteile auf Xager, Hem— 
„thing prompt ausgeführt. 


arbeiten an Arm 
band- und Ta— 
ſchenuhren kom— 
plizierter und ge- 
wöhnlicher Art 
und Goldſachen 
bei ſolider Aus— 
uud führung u. mög- 
lichſt pünktlicher Rückſendung. Seit 
25 Jahren bewährtes Geſchäft. 
J. J. Frieſen D. W Dyd 
Bor 24, Morden, Man, Bor 77 — Winfler, Man. 


Zu verlaufen 


- 








Frohe Botidaft), 
diefes Mal in echtem biegjamen Zedereinband. Der Preis iſt portofrei $2.25. 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 





Wir haben wieder die „Dreibande” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 
herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 


Die Beitellungen richte man an 
Rundihan Publiſhing Honie. 


Bramien-Lifte, 


Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab- 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitiiche Rundſchau“ und den „Ehrijt- 
lihen Sugendfreund“ (zufammen beitellt für ein Jahr $1.50) einjendet, 
erhält dafür als Prämie unentgeltlih per Poſt zugejandt für: 

1 Leſer: Brämie A.: 3 Solinger Küchenmejler, oder B. 6 Solinger 
Rafterflingen. 

2 Leſer: C. 1 Solinger Hausjcheere, oder D. 1 Solinger Schladht- 
meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüjjel, Type Erescent 8 Zoll. 


NE: 
ee 


3 Leſer: 5. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit auswechſelbaren 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Bild). 











4 Refer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder J. 1 Solinger Schinfen- 
und Aufichneidemeffer (Bild). 











5 Reier: J. 1 Magnet Mekgerjtahl (Bild), oder K. 1 Bartichneide- 
maſchine und Schlachtmefjer. 





- Kr RE — —— 


6 Leſer: L. 1 Deutſche Wandkaffeemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch- 
hackmaſchine Aleranderwerf (Bild). 





or 2 — — we 

















RIINDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 
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D SCHIFFSKARTEN 


Ze — VON — — 
HamsurG NACH CANADA DIREKT 


I Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten flir Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer, 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown, 










GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher, 






Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


UNITED AMERICAN LINES, INC., General- Agenten 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 










J. G. Simmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Schiffskbarten Geldüberweiſungen 


Direfte' Fahrt von und nah Europa. | Ber Telegramm. Kabel, Poſt oder An» 
Ale Klaſſen, hochinoderne, neue Schnell» | weifung unter voller Garantie in Dole 
dampfer mit neueſten Gicherheits-Eins | lard oder Landeswährung. Prompt, ſi⸗ 
richtungen. Ginreifefcheine und Reiſe⸗- | cher und reel ausgeführt nad) allen Läns 
päjje werden fchnellftens erwirkt. | dern. 

Reiſe-Büro, Geldveriandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eftate ufte: 
werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und promtefte von erſtklaſſigen 
Fachmännern geleitet. 

3. ©. Kımmel, deutfher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit meitgehender Ers 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Ausfunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi—⸗ 








gen jowie in Sachen und Anfertigungen legalec Dokumente wit Tejtamente, Kontrak⸗ 
ie, Bollmadıten, Beſitztitel, Concejiionen, Reiſepäſſe, Einreifeicheine ufm., für Cas 
nada jowie auch ausländiihe — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 


Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, 
Bitte jich perjönlich oder jchriftlich in eigener Sprahe an uns zu menden 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 
3. G. Kimmel & Go. Ltd. 


656 Winin Street, Winnipeg, Man. 








Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiichen Deutichland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen mie auf allen anderen Xinien. Die Schiffe des Norddeutfchen 

Llond find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Enre Verwandten auf einem deutichen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh - 
rung ausgezahlt, je nah Wunfch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Anentur für Cunada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 











Der Mennonitiſche Katechismns 
Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Beitrehnung“ und „apoftoli 


[2 
em Glaubensbelenntnis”) 18. Auflage, auf Vuchpapier, ſchön geheftet, der in 
einer Kirche aller Nichtungen unjeres Volkes. und in feinem Haufe fehlen jote. 


Breis per Eremplar portofrei - 30:20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mebr, per Exemplar portofrei sog5 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. * 

Preis per Exemplar portofrei $0.40 
Dei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0,8P 


Die Bablung jende man mit der Beitellung an das 
Rundfchan Publifhing Houfe, 
672 Arlington St. Wiunipeg, Man. 


[3 m 
Borfigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weſt Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
mwanderung von Rußland nad) Kanada, machen wir befannt, daß wir ein 
Abkommen mit der \ 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er— 
langen kann. Einwanderer, die durch uns nach Canada kommen, ſind 
weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis iſt bei uns derſelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Eunard die weitaus größ- 
te Schifisgejellichaft ijt und die Canadian National dag weitaus größ- 
te Bahnneg in Canada befitt. 

Auch haben wir eine Lijte von empfehlenswerten Zandparzellen zu 
günftigen Bedingungen. — — Dean fchreibe an 

Mennonite YJmmigration Wid. 
a 


Sejanabücher 


(730 Xieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Riiden-Goldtitel, mit 











No. 105: 


Tutteral $2.00 
Mo. 106, SKeratolleder, Goldſchnitt, Riiden-Goldtitel, mit 
Futteral 82.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral 34.00 


Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adrefje und Jahr, 50 Cents, 

Denn Sendung dur) die Poſt gewünjcht wird, ſchicke man 15 
Cents fiir jedes Bud) für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
Halle der Beiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingeſandt wird. 

-Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle das 


Bud dom 
Ruudſchan Publifhing Honfe 
672 Arlinaton ©t.. Rinniven. Man 























Rundſchau⸗Kalender 
für 1928 iſt bald fertig. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten aus dem 
Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 10 Cents 
portofrei. 12 Kalender für $1.00, Beſtelle ſofort. 
Nundihan Publifhing Honfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 



































Bceitellzettel. 
An: Rundihau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 

Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) J STEREO 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) Persien. 
3. Daß Zeugnis der Schrift ($1.00) — J 
4. The Chriſtian Review ($1.00) seien 
5. Den Rundichau-ftalender ($0.10) J 
Zuſammen beſtellt: 

(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2u. 3- $2.25) 

Mergtleok ;; 
Name un... POREEREE.. BEER TUBNDERTEE AR ARNO ORLNIEASONAE- BNCOUE. ERGEOERDERIE., »7> 
Poſt Office ——— OHREN BBEIOEL SIR: RE 
State oder Province A..esssserssseneeeeeneeneen — ———— 

Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder nıan lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Exrpreß Money Or- 
der” oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. X. auch perfönliche 
Schecks.) ee 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 
. * frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: —* 

Name 
Adreſſe Bu 


— * a 
EN A. 


. 





